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ssröhliche Weihnachten! 
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Bethlehem 


— 


Du kleines Städtchen Bethlehem 
Vor allen auserkohren 

In dir, nicht in Jeruſalem 

Iſt Chriſtus uns geboren. 


Auf deinen Fluren ward es licht 
Zu einer nächt'gen Stunde: 
Ein Engel zu den Hirten ſpricht 
Bringt ihnen frohe Kunde. 


Euch iſt geboren Jeſus Chriſt 

In Bethlehem der kleinen 

Stadt David's, Heiland iſt 
Ein König für die Seinen. 


der euer 


Darauf erſchien die Engelichacr 


Die lobten Gott u 


d ſprachen: 


—⸗ 


Gott in der Höh' fer Ehr' fürwahr, 
Der Menſchen Freud’ kann machen. 


Und Frieden nun die Welt durchzieht 
Dei allem Streit und Kriege 

Der Friedensfürit durch Seine Güt' 
Führt was Er will zum Ziege. 


Sein Friede herrſcht und herrſchen 
wird 

te Engel es bejangen 

Ns Er als Erz und Oberbhirt 

Im KRönigsichmud wird prangen. 


* 


Dann wird vom ganzen Erdenkreis 
Ein Loblied wiederhallen 
Zu Gottes Ehre, Lob und Preis 
Und Menſchen moblaefallen. 

5. E. Ortmann. 


——— 


Gottes ew'ge Liebe. 


— — 


Jeſajas 4: 3: Fürchte dich 
nicht, denn ich habe dich erlöſt; ich 
habe dich bei deinem Namen geru— 
fen; du biſt mein! Denn ſo du 
durch U it i 
dir jein, Dal; Di e Ströme nicht 
iollen erfäufen; und ſo du in's 
Heuer gebit, jollit du micht bren- 
nen, und die Flamme soll dich 
nicht verienaen. Denn ich bin der 
Serr, dein Gott, der Heilige in 
Iſrael, dein Heiland. 

So iit denn das Meihnachtsfeit 
mit all feinem Glanz und Schimmer 
wieder bei uns einaefehrt. und ju— 
belnd feiern wir die Tatſache, daß 
der Serr gekommen iit, um bei uns 
zu fein als unſer Herr und Heiland, 
in dieſem Erdenleben, in dem mir io 
oft durch Waller und Feuer müſſen. 
Co viele Wünſche findlich vertrauen- 
der Seelen find num wieder in Er: 
füllung gegangen. Geträumtes, Ge- 
hofftes, faum Geglaubtes iſt ſelige 
Gewißheit geworden, und bei der Be- 
fherung geitern Abend oder heute 
Morgen jubelten die großen und die 
Heinen Slinder laut auf und wurden 
dann till, übermältigt dem 
Reichtum und der Fülle, die jie mit 
einmal ihr eigen nannten. 

Still geworden, in bemunrdern- 
der Anbetung, iſt wohl manch' eines 
von den Großen, denn bei den Flei- 
nen hält der laute Jubel länger an, 


I 
} will ich bei 


Ann 


il fie noch nicht jo tief und Stark 
empfinden fünnen wie wir Großen. 
Wir aber io tief in die Weid— 
beit und Liebe, und im den uner 
ichänpflichen Reichtum unseres Gottes 
ſchauen und ſogar  bineingreifen, 
dab uns lauter Jubel dabei fait mie 
eine Entwürdigung (Brofanation) 
borfommt, und wir beritummen in 
ehrfurchtsvoller Anbetung. 

Sit es Dir jo ergangen, Tiebe 
Seele? Hatteſt Du nicht lange ge- 
jorgt, wie Du in diefer Welt vol 
Armut und Unvermögen doch nod 
erfreuen fönnteit, und es ſchien Dir 
fait unmöglih? Schnitt e8 Dir nicht 

Du Deine finder 
oder andere, die etwas von Bir er 
warteten, ganz vertrauensvoll ihre 
Zeller aufitellen ſahſt? Und Du hat- 
feit vielleicht jo wenig zu acben oder 
mwarit jo ungefhidt im Schenten, 
d Freude bange 


dürſen 


in's Herz, als 


daß Dir's um die 
war? 

Und als die Stunde da war, da 
durfteſt Du doch in ſo viele dankba— 
re, glänzende Augen ſehen, die in 
dem Glück erſtrahlten, von Dir ge— 
liebt zu ſein. Schon allein die Tat— 
iache, dab Du dachteit, und jorgtelt, 
und fuchteit wird von ihnen allen als 
ichönes Geichenf empfunden, und es 
iſt doch ein -rihticed Weihnachtsfeſt 
geworden. 


„Fürchte Dich nicht!” 


Wann ſpüren wir wohl unſer Un— 
vermögen ſchmerzlicher als gerade 
in der Vorweihnachtszeit, da wir jo 
viel möchten und ſo wenig fünnen? 
Wann fühlen wir unjere Gebunden 
beit ſtärler? — Und nun iſt dom 
wieder alles in Danf und Liebe auf 
gelöjt. Arm geblieben iſt nur der mit 
dem leeren Herzen. Sonſt jind alle 
reich geworden, ob jie num irdiſche 
Güter bejaffen oder nicht. 

„Fürchte Dich nicht, denn ich habe 
dich erlöit,“ erlöit aus all Deiner 
Sebundenbeit, Schwachheit und 
Sünde, und Du haſt nun Zutritt zu 
den reichen Schäten des Vaterhauſes 
und jiehit Deine Lieben viel Glückli 
cher, als irdifcher Neichtum fie je 
hätte machen können, 

Dder haſt Du niemanden, an dei- 
fen Glück Du Dich freuen fönnteit? 
Sch denfe an die, die einfame Weih 
nachten feiern müſſen, im Urwalde, 
auf den Bergen, in der weiten, 
ichneeverwehten Brairie. Wie. hat da 
gerade in der acheimnigreichen Bor- 
mweihnachtözeit das Herz gepocht und 
ſich geiehnt nach Gemeinichaft und 
Liebe. „Wird wohl auch meiner je 
mand aedenfen?“ 

Und das Felt fan, und Du gingit 
zur Poſt, halb kindlich boffend und 
erwartend, halb reiigniert und hoff 
nungslos, Und fiehe, da war eine 
Weihnachtskiſte. — Oder war’3 nur 
ein Sartengruß bon einem alten 
Freund, einer fast vergeflenen Xie- 
be? — Nein, hier im Poſtamt fonn- 
teit Du Karte oder Brief nicht leſen. 
Hier konnteit Du doc; die Kiſte nicht 
öffnen, auf der der VBermarf itand, 
jie nicht vor dem Chriittag zu öffnen. 
Und Du gingit in Deine einfame 
laufe zurüd, aber das Serz jubelte: 
„Huch meiner hat man gedacht! Auch 
mich haben Menſchen lieb!” Und es 
waren ®ir dieje Liebesbeweiſe mie 
ein Gruß aus der Höhe von dem, 
der die Liebe iſt und Die Herzen 
füllt, daß fie alüdlich werden. 

Und wenn niemand fonit Deiner 
gedachte, dann, liebes Herz, halte 
mir die Anmaffung zugute, — will 
Dich dieier Brief juchen und Dir die 
Botſchaft vom Mater bringen: 
Fürchte Dich nicht, denn ich babe 
Dich erlöit!“ Und baucht nicht der 
Ddem Gottes jogar: in verbitterte 
Herzen‘ oft ganz unmittelbar und 
füllt fie mit der Süßigkeit bei Le 


eyuouuol eul 


bens und der Seligfeit? Haſt Du 
Diejen Handy des Lebens verjpürt 
und biit aus verhärtetem Stein eine 
lebendige Secle geworden? Salt Du 
Dich diefem Hauch aufgetan, daß er 
Di beleben konnte? 

Der Haud aus Gott ummeht Dich 
ja überall und immer, aber ich habe 
es fo erfahren, dab er um Weihnach— 
ten jtärfer wird und leichter das Eis 
ſchmilzt und die Ketten bricht. Es ift 
Weihnachten, und Gottes Friede 
webt wiederum über der Melt und 
jucht die Kinder des Friedens, und 
wo er ein ſolches findet, da füllt er 
es mit unausiprechlicher Freude und 
Seligfeit. 

„Fürchte Dich nicht!“ Auch Du 
bijt erlöjt, und das Dunfel der Nacht 
fann Dich nicht mehr bauten, weil 
Gottes Sohn in diejes Dunkel hberab- 
fan und es allen denen licht madıte, 
die ſich dem Lichte gläubig auftaten. 

Die Finiternis der Siinde bededt 
das Erdreich, und das Dunkel der 
Ratlofigfeit laitet auf den Völkern, 
und auch wir werden von dieier Fin- 
ſternis bedrängt und von dieſem 
Dunkel geängitigt, wenn wir Soll 
und Saben vergleichen und finden, 
dal; wir jo viel jollen, wozu wier we— 
der Kraft nod Mittel haben. 

Die Furcht vor dem gerediten, 
richtenden Gott bat die Menichen 
ſchon von je ber erfüllt, und alle 
Menichen haben geglaubt, jie müß- 
ten Sott mit Opfern verlöhnen, 
denn jie wuhten wohl, daß jie jeinen 
Zorn verdient hatten. Durch Opfer 
wollten fie jeinen Zorn dämpfen und 
ihn ſich wohlaeiinnt maden. Und 
dabei empfanden fie tief, daß fte 
nichts zu bringen und zu opfern hat- 
ten, was ihre Sünde aufgewogen 
und das Leben bezahlt hätte, nad 
welchem fie hungerten und düriteten. 
Und wenn irdiiche oder himmliſche 
Sottesboten zu den Menichen famen, 
mußten fie dieje immer zuerit tro- 
ften „Fürchtet euch nicht!“ denn 
die Menſchen fonnten es nicht an- 
ders denken, als daß ſie gefommen 
ſeien, ſie zu richten und zu ſtrafen, 
zu verderben und umzukehren wie 
einſt die Städte im Tale Sittim. So 
mußte auch Nejajas den Nuden, ve- 
nen er zuerit dad @ericht über ihre 
Sünde verfündigt hatte, das „Fürd- 
te dich nicht!” zurufen, ehe er ihnen 
als dem bußfertigen Xirael die Gna⸗ 








de und Vergebung Gottes verfündi* 
gen konnte. 

‚Nun fpricht der Herr, der dich 
geihaffen hat, Nacob, und dich ge- 
macht bat, Sirael: Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöft.“ 

Wie wird es doch Tichtitrahlende, 
frohe Weihnacht in einem Herzen, 
wenn ihm die aroße Wahrheit mit 
einmal aufgeht, da nicht unfere Op- 
fer Gott verjöhnten, daß aber Gott 
felbit uns fo lieb hatte, daß er das 
arößte Opfer brachte und feinen etn- 
neborenen Sohn aab, auf daß alle 
die an ibn alauben, nicht verloren 
werden fondern das ewige Leben ha- 
ben. So iſt e8 geichehen. Der Engel 
auf Bethlehems Fluren tröſtete: 
„Fürchtet euch nicht!” — und dann 
perfündiate er die Geburt des Her- 
landes, durch den die große Freu— 
de allem Wolfe widerfuhr, der alles 
Molt von Sünden ımd Banden frei 
mochte. — Und nun fommen Sirten 
und Könige mit ihren armen und 
reihen Gaben zum Mripplein, nicht 
um damit etwas bon Gott zu erfau- 
fen, iondern um dem ®ott, der ih— 
nen jo nmendlich wohlgetan Hatte, 
ihren Donf nicht nur zu ſagen fon- 
dern dar whringen, jo gut es ihnen 
möalich war, 

Und seither it Weihnachten das 
Seit ſeligen Nehmens und Gebens, 
das Feſt der aroken Freude, die al- 
lem Volke mwiderfährt. 

Doch der Pronhet betont, daß 
Gott uns Menichen nicht mur erlöit 
fonderr auch ar feinem Giaentum 
berufen bat: „Ich babe dich bei de— 
nem Namen gerufen; du biſt mein!“ 

Mohl oft rırfen wir nadı Gott und 
weichen ihn doch qus, wenn er ım» 
nabt. An unſerem Rufen Tieat fo me: 
nig, weil wir meiſtens nicht aus Lie 
be zu Sott fondern aus Angſt vor 
der Not nad ihm rufen. Darıım ber- 
geſſen wir Gott fo Teicht wieder, fo- 
bald er uns von der Not erläft bat. 
&ott aber iſt aetren. Er ruft uns 
nicht um folcher Urſachen willen, die 
oußer uns oder außer ihm Tieaen. 
Er ruft uns um der Liebe willen, 
die, aus ihm ftrömend, uns umfängt. 
Und fobald wir feinen Ruf hören 
und uns ihm hinaeber, faht er und 
und hält uns feſt: „Du bift mein!“ 
Und die Anaſt muk dem Frieden, 
die Unrait der Ruhe weichen. 


Diefes „Du biit mein!” bat Jeſus 
in befonderer Weile unterſtrichen, 
als er fnate: Niemand wird fie mir 
aus meiner Sand reihen. Der Pater 
der fie mir gegeben hat, iſt arößer 
als alles; und niemand fann fie aus 
meine3 Vaters Sand reihen.” — 
Und jubelnd ertönt der Gegengeſang 
aus dem Herzen des Menichen, wie 
ihn der Avoſtel Banlus durch der 
heiligen Geiſt gedollmeticht hat, als 
er fana: „Wer mill uns fcheiden von 
der Liebe Gottes? Trübial oder 
Anaft, oder Verfolaung, oder Sum- 
ger, oder Blöße, oder Fährlichfeit, 
oder Schwert? Ach wei aewik. dar, 
weder Tod noch Leben, weder Enael, 
noch Fürſtentümer und Gemalten, 
weder Gegenwärtiges noch Zukünf— 
tiges, weder Sohes noch Tiefes noch 
feine andere Kreatur mag uns ichei— 
hen von der Liebe Gottes. die in 
Chrifto- Kefu it, unſerem Serrn!” 

Das ijt ſelige Weihnadt, wenn 


Menmonitiſche Rundſchau 


wir und ſo aus der Ferne und 
Fremde in die ſichere Gemeinſchaft 
deſſen verſetzt wiſſen, der alle Gewalt 
hat und uns liebt und ſein Eigen— 
tum nennt. Er iſt zu uns herabge— 
gefommen, um und empor zu tragen. 
Er zieht ung nicht jofort aus Waſſer 
und Feuer, denn er will ung nicht zu 
Weichlingen erziehen. Aber er fam 
zu uns in Waffer und Feuer und 
madt uns hieb- und ftichfeit, dab 
uns Waſſerſtröme nicht erfäufen und 
Yenerflammen nicht verbrennen kön— 
nen. 

Ein Miſſionorsſohn m hoben 
Norden bei den Esfimos beflagte Tim 
bei feinem Vater über den tiefen 
Schnee, in welchem er verfinfe, wenn 
er draußen zu gehen verfuche, und 
der ihn feithalte, daß er nicht weiter 
fommen fönne. Der Vater verſprach, 
das zu Ändern, aber der Knabe ſchau— 
te ihn ungläubig an. Konnte er denn 
mit feinem Saud den Schnee ver: 
treiben, daß er dem Knaben nicht 
mehr binderlich jet? — Der Pater 
verjuchte das natürlich nicht einmal, 
ober er leate jeinem Sohn ein paar 
Schneeihuhe auf den Weihnahre- 
tiich. Much damit war die Frage na- 
türlidy noch nicht ganz aelöit. Es gab 
noch manches jchmerzlihe Sinfallen 
und manches mühevolle Mufitehen, 
aber endlich war’3 doch überwunden, 
der Schnee, der den Knaben erit auf— 
aehalten hatte, murde ihm nım au 
dem Boden, auf welchen: er jich ſi— 
er und ſchnell fortbemenen fonnte. 

Liebe Seele, hat Dein himmliicher 
Vater Dir den tiefen Schnee nicht 
weaaenommen, so ſieh nur genau 
auf dem Weihnachtstiſch nach. ob 
nicht die Schneeichuhe darauf Tieren, 
Die Dir helfen follen. das bindernde 
Element zu überwinden. 

Was haſt Du zu Weihnachten bes 
fommen? 

Kit es ein Sers, das im Gottes 
Gnade Ficher und ſtark it zum Ueber 
winden? Gott gebe e3 Dir, und uns 
allen! Amen! 

J. 8. Janzen. 
Liebe Leſer! 

Es hat mich ſchon ſeit zwei Jahre 
aemahnt, ich ſollte unſere Lage nie 
der ſchreiben und um Silfe bitten, 
aber ich konnte es bis iekt nicht, es 
mar mir eine zu aroke Demütimm 
Lieber Leſer, ich hoffe. Dur verſtebſt 
mid, wenn man noch ſo ma iſt 
(33 Jahre) und um Silfe bitten 
muß, dok das nicht Teiht sit. Mit 
Gottes Silfe will ich's verſuchen 

Wir kamen mit der lieben Frau 
Eltern und Geſchwiſtern anno 1929 
nad ee Mein Vater umd 
Geſchwiſter find noch alfe in Ruß 
land. Sb von ihnen noch mer lebt, 
miffen wir nit. Die Schwieger- 
eltern Samt Familie fornten Franf- 
heitshalber nicht nach Canada und 
gingen nad Paraguoy. 

Wir famen anno 1930, den 1. 
Februar mutig und froh nad Cana- 
da, obziwar wir ums nach den Tieben 
Unfrigen fehnten. Nach fiebenmona- 
tigem Nusichaffen (beim Dreichen) 
wurde ich berzfranf. Die eriten ſechs 
Jahre konnte ih noch im Haushalt 
etwas helfen; ſeit zwei Nahre Tiege 
ih im Bett. Kinder haben mir drei, 
8, 7 und 4 Nahre alt, die find alle, 


Gott jei Dank, ſchön gefund, Meine 
liebe rau iſt auch nicht mehr jehr 
gefund. Sie hat Reifung in den Ar- 
men und Beinen. Schwer iſt es für 
uns, daß meine liebe Frau ausſchaf— 
fen muß. Oft haben wir von einem 
eigenen Haus außerhalb der Stadt 
geiprodhen, dann brauchten wir nicht 
immer die Rente zahlen. Es iſt auch 
ſchwer, ein billige® Quartier für ei- 
ne Familie mit drei Kindern für et- 
nen Kranken zu finden. Wunderbar 
bat der Tiebe Gott einen Weg ge 
ebnet. Obzwar der Weg jehr jteil ift, 
hoffen wir mit Gottes Beiſtand zum 


Biel zu kommen. 


An einem Sonntag batten wir 
Beſuch. Es mahnte mich, ich ſollte 
ben unſerm Vorhaben erzählen. Es 
gab für mich eine große Aufregung, 
aber ich fonnte e8. Und wie froh 
waren wir, als der Mann ſagte, er 
aebe 5 Dollar dazu und ums biel 
Mut zuredete. Das gab ums beion: 
der? Mut und Hoffnung, meil es 
auch nur ein Armer iſt und um jein 
tägliches Brot kämpfen muß. Eine 
Bauitelle haben wir uns jchon kau— 
fen fönnen, jeßt fehlt uns noch zum 
Bau. Liebe Leſer, ich bitte Euch in 
Jeſu Name, helft uns. Ich jaae allen 
ein herzliches Danfeihön, die uns 
mit ®ebet und Gaben unteritütt ha— 
ben. Gott gebe uns allen eine frohe 
Adventszeit voll tiefer, ſeliger Le— 


bensfülle. 


John Epp, 
539 William Abve., 
Winnipeg, Man, 
(Der Zions - Bote ift gebeten zu 
fopieren.) 


Gronan i. Weitf. 
Ananit » Hahn » Str. 114. 


Lieber Bruder Neufeld. 


Gottes reihen Segen wünſchen 
wir Dir und Deinen Lieben. 8 
iheint jo, als wenn noch nicht alle 


Fäden der Verwandtichait, Bruder 
ſchaft, Fürſtenland ufm., zueinander 
gelöſt find, denn die Gedanken wei 
len oft bei einem und anderem, und 
dazu mögen aud) diefe Zeilen beitr«- 
nen, zu einer Verbundenheit, wenig 
tens brieflich mandes zu erfahren, 
auch manden zu willen tun, und da 
rum möchte ich dich herzlich bitten, 
diejen Brief in die Tiebe Rundichan 
einzuſetzen und nicht au bergeifen, 
meine obige Adreffe anzugeben, denn 
ich babe jedesmal darauf von man- 
chen Lieben einen Prief befommer-, 
und babe auch jeden Brief beantwor- 
tet. Ich denfe eben an Peter Unger 
(Siekermeiiter). Gerhard Enns, 
Gerhard Neufeld (Olgafeld), Jacod 
Knelſen, Kontorchik Derkſen, Pr. 
Enn (Roſenbach), und viele andre, 
die ich im Gedanfen habe. Sie möch— 
ten ſich mal brieflich melden, dafür 
befommt jeder ausfürlihe Antwort. 

Wir find noch, Gott fei Dank, alle 
am Leben, haben ſchon 8 verheirate- 
te Rinder, 16 GSrokfinder, eins von 
denen it in der Emiafeit. Die 3 
jüngiten Mädchen find noch unver— 
heiratet zubaufe, das jüngſte iſt ſchon 
iiber 15 Nahre alt. Im Xrdiichen 
geht e8 uns jehr aut, haben ein be- 
Icheidenes Einfommen. Es iſt in 
Deutihland bedeutend beſſer gewor- 
den. 7 Million arbeiten, die arbeits. 





21. Dezember. 


108 waren. Hier in Gronau man- 
gelt e8 an Arbeitern; jo jind audy 
die Geſchäſte mehr belebt. Leute ha— 
ben mehr Geld in den Fingern. Ich 
felbit arbeite jhon über 3 Jahren 
nicht, habe meine Exiſtenz im Haufe, 
ann nicht genug Gott danken. Kin— 
derreiche yamilien werden fräftig 
vom Reich unter die Arme aegriffen. 
3.—4. Kind befommt pro Monat 
10 Mark, jedes meitere 20 Marf. 
Familien mit 7 Kindern befommt 
monatlih 80 Marf Kindergeld; es 
berriht Ordnung, Ruhe und Sicher- 
beit. Meine Brüder leben noch alle 
bis auf Rudolf, der 1922 geitorben 
it. Hiermit werde ich jchlieken. 
Mit brüderlidem Gruß, 
Oskar Zeitner. 


Fernheim, Paraguay. 


Da ich gerne in der Rundichau le— 
fe und verichiedenes finde, auch be- 
ſonders aus der alten Heimat, fo wie 
auch in den letten Nummern von 
meinem Lehrer %. W. Warfentin, fo 
bitte ih ihn, mehr von dort zu ſchrei— 
ben auch von unjerer Zentralichule 
auf Sagradowfa, ihrem Entitehen, 
bon allen ihren Lehrern, auch bon 
dem Fall mit 2. Moroz der Geldent- 
prefiung halber, und verichiedenes 
andere. Bitte jehr! 

Da jo wenig von umjerer Anfied- 
lung geichrieben wird, jo will id 
einiges berichten, Der Geſundheits— 
zuitand iſt troß der heißen Gegend, 
wo die Temperatur über 40 Grad 
nad Zelfius im Sommer jteigt, gut; 
im Herbit und Winter, wenn e8 auch 
bier falt wird, aber doch nicht in je- 
dem Jahr friert, iſt e8 angenehm, 
und man ziebt warme leider und 
Pelze des Morgens an, oder des 
Nachts, wenn man auf der Reife iſt 
nad Enditation. Das Wetter iſt aber 
auch jehr wechielbaft, jehr bei und 
in furzer Zeit kalt, dab man aut tut, 
nötige Aleidung bereit zu haben, 
dab man fich nicht erfältet. Im Win- 
ter kommt jelten Regen, oft 3—4 
Monate fein Regen, troden und auch 
öfters viel Wind, Sanditiirme, wo 
dann die Wege zutreiben, und das 
Fahren ſchwer wird. Der Poden fit 
eben, nur fleine Niederungen, wo in 
der Regenzeit das Waſſer zuſammen— 
lauft und zur Tränfe für das Vieh 
wird. In der trofenen Zeit wird es 
zubauje getränft, mo jett ſchon die 
meilten ihren eigenen Brunnen ha— 
ben mit gutem Waſſer, von 6—12 
Meter tief. 

Der Kempboden iit meiſtens Sand 
mogenen das Buſchland meistens gel- 
ben Lehmboden hat, aber auch bar- 
ter und weicherer Boden, zum 
Pflanzen, wenn wenig Wegen iſt 
nicht tauglich, in mehr rögenreidhen 
Jahren aber aanz aut. Der Kemp- 
boden iſt in trodenen Jahren bejier, 
aber er hat fi in dieſen menigen 
Jahren ſchon ſehr verichlechtert, jo 
daß das alte Land ſchon der Ruhe 
bedarf. Schwarzbradhe iſt hier nichts 
wert, es jchadet nur. 

Die Ernten find noch immer ver- 
ichieden geweſen, beionders im Ieb- 
ten Nahr, der Regen fam wie aeru- 
fen; audy haben Erdnüſſe, Kafier 


und Bohhen gut geraten; der Herr 
bat diejes getan, wofür wir ihm ſehr 
dankbar find. Die Baumwolle wieder 
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iſt ſehr verſchieden. Einige haben ei— 
ne gute Ernte andere wieder ſehr 
wenig, ein Teil wieder hat eine mit— 
telmäßige Ernte. Die größte Schuld 
haben die Heuſchrecken, ſie ſind im 
vergangenen Jahr ſo viel geweſen 
wie noch nie, ſo lange wir hier ſind. 
Da wir hier nach jedem Regen ſet— 
zen können, ſo haben auch die letzten 
Ausſaaten am meiſten gelitten, die 
ältere Ausſaat wurde mehr von den 
Freſſern in Ruhe gelaſſen, war auch 
ſchon groß, dort blähten die Knollen 
welche nachher aufplatzten und 
die jungen Pflanzen total vernichtet 
wurden. Die Preiſe auf unſere Er- 
zeugnilje find in diefem Nabr auf 44 
billiger, als im vorigen Jahr. 

Das Rindvieh iit das ganze Jahr 
hindurch auf der Weide, die fie, jich 
ſelbſt überlaiien, ſuchen; aber in der 
trodenen Zeit iit die Weide fnapp, 
und dennoch find fie aut, als ob fie 
aut gefüttert werden. Krankheit 
fommt wenig vor, in diefem Jahr 
war die Maul- und Klauenfrant- 
beit. Aber nicht jedes Rind hat die 
Krankheit gehabt, auch iſt nicht be- 
fannt vom Fallen des Viehes. An— 
fänglich wurde alles mit Ochſen ge- 
arbeitet, jet aber jind ſchon nur 
wenig Ochſen geblieben, die meiſten 
arbeiten mit Pferden, 

Hatten im Nuli die Freude, Dr. 
Br. H. Bender, das Mitglied des 
M. 3. Komitees (der und vor 8 
Sabren aus Deutichland hierher 
fchiefte, um bier den Chako urbar zu 
machen, wozu der Herr jeinen Bei- 
ftand uns Segen gegeben bat.) in 
unjerer Ansiedlung zu haben, der 
manches bier zu ordnen hatte, auch 
den Kandfontraft zu unterjchrer- 
ben und uns Troit zuzuſprechen. 
Dann bat er uns auch erzäblt, wie 
wunderbar ir doc alles geführt 
bat, daß wir bierber tommen fonn- 
ten und mit jo viel Rechten und Frei 
beit, ganz bejonders, dab uns feiner 
jtört in unferen Schulen und Ge— 
meinden, frei unjere® Slaubens le— 
ben fönnen. Die Gottesdienite wer- 
den in allen Schulen abgebalten und 
fonntäalih (außer am 1. Sonntag 
im Monat, dann find die Gemeinde— 
ftunden jeder Geme nde für fich al- 
lein) find fie alle gemiſcht, und der 
befennt ſich auch bier und bat ung 
ſchon oft aejegnet. Gerne würden wir 
mal etliche von unjeren Rußländi— 
ihen Mennoniten Predigern bier 
begrüßen, wer wagt e8? Miſſionar 
B. P. Epp Iernt die Spradie der 
Lengwa, hat in jedem Dorf Beug- 
nis abaelegt von unferm Herrn Je— 
fus Chriſtus, war auch auf dem 2. 
Erntedanffeite. Xit mutig in der Ar- 
beit für den Meiſter. 

Gruß an den Editor, und alle Sa- 
gradomwer 

Franz Nac. und A. Wiens. 


EEE EEE ET WERTEN, 
Uadte 


Wirklichkeit 


Ron 3. 3. Kroeker. 


EEE EEE ERROR 
(Fortſetzung.) 

Genau dasſelbe gilt von allen ſozia— 

Ion Uebeln, die fo plößlich durch ein ſo⸗ 


Mennonitiſche Rundihen 


genanntes „joziales Evangelium“ aus 
gerottet werden jollen, Es gibt fein jo- 
ziales Evangelium, weldes nicht ein, 
durch Satan gefälihtes, Evangelium 
vom Blut Chriſti ift, folange es nicht 
die Bengung de3 Ginzelmenihen unter 
dem Kreuz des Herrn predigt. Die 
menschliche Gefellihaft iſt und bleibt 
eine Gejellihaft von Sündern. Als Ge: 
fellfihaft haben diefe Sünder die Sün— 
den des Einzelnen zu ſozialogiſchen Kol— 
leftivfünden gemacht, welche ganz bejon= 
ders in dem Mißbrauch der, dem Wen— 
fchen erreichbaren, materiellen Werte 
der Erde zum Ausdrud fommen. So find 
bann auch Humanismus, Liberalismus, 
Monarhismus, Sozialismus und Kapi— 
talisnus mißbraucht und zu Stolleftiv- 
jünden geworden. Es iſt aber ein vom 
falihen Propheten erdachtes Evange— 
lium, das foziale, welches uns verfün- 
digt, daß Diele NKolleftivfünden ausge: 
rottet werben fünnen, ohne daß vorher 
Ghriitns mit Satan felbit aufgeräumt 
und dadurch den Ginzelmemihen vor 
Verführung durd denſelben geſichert hat. 

2. Daß das Wefen der Weltgejchichte 
erit dann erfaßt werden fann, wenn wir 
die Bibel, einjchlieglich der Offenba— 
rung, als einzig wahren Kommentar zur 
Weltgeſchichte brauchen. 

Es iſt daher der größte Irrtum, den 
ein Chriſt begehen fann, ivenn ex 
glaubt, daß ein Folleftives Vorgehen ge- 
gen eine Gejellichaftsfünde — ganz ei 
nerlei, ob es ich gegen den Faſchismus 
oder Kapitalismus, oder jonit einen Is 
mus handelt — Ausſicht auf Erfola bat. 
Wenn die fündige menſchliche Gejell- 
Ihaft einer ihrer Nollettivfünden über- 
drüffig geworden tit, dann tit fie immer 
ſehr bereit, diefe durch eine andere, aber 
ihrem Wefen nach ebenfolde Sünde, zu 
erfeben. Befonders wenn eine jolche 
nette Zünde es fertig bringt, dem Men: 
ſchen vorzufpiegeln, daß fie das bisher 
unerreichbare »iel der Sozialen Erlö— 
jung nun doch vollbringen wird, Ihrem 
Weſen nach bleibt die Sünde die glei- 
che, die es immer gewejen iſt. Der ſo— 
stal-politifche Mantel den ſie jich um 
bängt, beiligt fie auf feinen Fall. Es gibt 
Daber auch abjolıt Fein joziales Evan 
gelium für die Mailen von Sirchenbe 
juchern, fondern immer mur ein Evans 
gelium für den Einzeljünder, welcher die 
Nirche betritt und dort, unter dem Drud 
der erkannten perjönlichen Schuld, zu 
den Füßen Christi zufammenbricht und 
dort feine Ohnmacht befennt, 

Ein Nind Gottes, ein Prediger, oder 
ein Lehrer, welcher das nicht einfehen 
fann, hat zweierlei noch nicht eingefehen: 

1. dab die Bibel, von der eriten bis 
zur lebten Seite, auch Welt und Kul— 
turgeſchichte ift. 


Ton dem Nugenblid an, in mweldem 
Saul als der von Gott geialbte König 
eines Volkes feiner eigentliden Miſſion 
untreu wurde, ſehen wir, daß alle, fich 
einander abmechfelnden, Nenime der Welt 
eine endlofe Kette von Wiederholungen 
umgeformter Solleftivfünden find. Es 
lann auch garnicht anders fein, folanae 
Gott nicht wieder zum perfönlichen Kö— 
nia aller Regierenden geworden ift. 

Ob es lich daher um den Napitalismus 
oder den Sozialismus handelt, die Sün— 
den beider werben nie abaeichafft wer— 
den, wenn e3 nicht gelingt. den einzelnen 
Sapitaliiten oder . Sozialiiten au Gott 
zu belehren. Eine bloße Religion, be=- 
fonder8 aber ein ſoziales Evangelium, 
lann wohl ben fozialen Eünder beleh— 


ren und ihn dazu bewegen, ſich auf ei— 
nen neuen Namen taufen lafjen. Damit 
iſt aber weiter nichts erreicht, als daß 
die an ein joziales Evangelium glau— 
bende Gemeinde des Widerchriſts neue 
Glieder hat, welche von der Gemeinde 
Jeſu Chriſti genau jo weit getrennt find, 
als auch Satan jelbit. Ach wiederhole: 
in der Cemeinſchaft Gottes gibt es nur 
ein Ganz, oder ein Garnidht. Das Ganz 
mag ſehr ſchwach und fehlerhaft jein; es 
mag ein volljtändig zerfeßtes Ganz fein. 
Es fann aber niemals ein TDreiviertel 
oder auch nur ein neunundneungzig Hun 
dertstel eines Ganzen fein, welches jei: 
nen noch fehlenden Teil für einen jozia 
len Gößenbienjt in den Tempeln Satans 
zurückgelaſſen bat. 
««»>» 

Wer mit obigen Wirflichfeiten rech— 
net, wird fofort einjehen, dab wir, als 
religöfe Glaubensgemeinfchaft, uns wei— 
ter als je von weltlichen jozialspolitis 
ichen Experimenten trennen müſſen. 
Gott bat eine heilige Rangordnung von 
Werten in Seine Schöpfung eingeführt. 
Der Menſch hat jich, nach jeinem Kal, 
eine von Gott fanktionierte, Nangord 
nung bon Werten geichaffen,. welche er 
nicht umjtößen fann, nur meil ſich der 
Einzelne, oder eine gejellichaftliche 
Gruppe fich gegen diefe Rangordnungen 
verfündigt. Dat von der frangzöftichen 
MHevolution zum Dogma eines fozialen 
Evangeliums erhobene „egalite*” — zu 
deutich „Gleichheit“ — ertitiert nicht 
für Gott in der, uns befannten, göttli- 
dien Schöpfung. Ueber das Warum fol 
len wir uns nicht den Kopf zerbrechen. 
Wenn Gott jolhe Gleichheit für uns 
Menfhen im Sinne gehabt hätte, dann 
wären wir Männer auch ale Mütter. 

Es iſt Diefe, Gott für eine gefallene 
Melt zugelasiene, Rangordnung bon 
Werten, auf welche Nejus Bezug nimmt, 
wenn er uns jagt, dab wir allezeit Ar 
me bei uns haben werden. Christus ſeg— 
net damit keineswegs den Neichen, der 
auf feinem Beſitz brütet und gleichgültig 
bleibt, wenn der Arme verbungert. Wenn 
Chriſtus uns faat, dab es für einen 
Neichen ſchwerer iſt, ins Himmtelreich zu 
fommen, als es für ein Kamel jchiwierig 
iſt, durchs Nadelöhr zu geben, will Er 
aber auch nicht jagen, dab ein Reicher 
nur ins Simmelreih kommt, wenn er 
die Buckel, die feinen Reichtum daritel- 
len, abfchneidet und den Armen zur 
Speife einfach hinwirft. 


Was Jeſus feititellt, find vor allem 
Tatiachen, welche durch die, dem Men- 
fchen innewohnenden Sünden bedingt 
find, Wenn wir auch zehnmal täglich al 
len Reichtum der Welt ganz gleichmäßig 
verteilen, werden wir immer Menſchen 
unter uns baben, die ibren Anteil an 
materiellen Werten in der eriten Mi- 
nute auf eine oder die andere Art und 
Weife loswerden. Andererfeits kann 
felbit ein Menſch, welcher täglih Mil- 
lionen für die chriſtliche Miffion gibt ıı, 
zwar folange, bis er jelbit um die Brot- 
Iruite betteln muß, nicht in das König— 
reich Gottes eingeben, wenn jein Herz 
jih an die, dem Herrn geopferten, Mil- 
lionen bänat und von Dielen erwartet, 
daß fie zu feinem Erlöfer werben. Hier- 
in beiteht der Kern eines von Ghriftus 
felbit nepredigten ſozialen Evangeliums, 
wenn wir ſchon ein foldhes haben müſ—⸗ 
fen. 

Diefed iſt aber niemal3 ein Evange- 
lium der Gleichmacherei, oder ber ge⸗ 
rechten Verteilung, ober mas immer 


ſonſt wir es nennen mögen. Es ift und 
bleibt ein Evangelium der perjönlichen 
Sündenvergebung. Wer immer da 
glaubt, dag er auch nur die kleinſte 
Schattierung von der, durch Chriſtus 
Har und eindeutig vorgezeichneten, Süns 
denvergebung aus feinem fozialen Evan- 
gelium herausjtreichen fann, der foll ja 
aufpafien, daß ihm der Teufel nicht eı= 
nen, ihm ganz unfidhtbaren, Prediger: 
gehilfen an die Seite geitellt hat, wel» 
cher ihm, dem Prediger und Lehrer, die 
Bibel erflärt. 

Das es uns oft jo ſehr ſchwer fällt, 
auf diefem Gebiet ganz Far zu jehen, 
iſt eine Folge unferer Willigfeit, den 
Begriff vom „wörtlich“ nehmen des 
Wortes Gottes falſch auszulegen. Wir 
alle tun das, die wir uns Jundamenta= 
liiten nennen, oder die wir ald Mobder- 
niiten befämpft werden. Statt das Wort 
Gottes wirklich mit allen, uns zur Ver— 
fügung ftehenden und vom Geifte Gottes 
erleuchteten, Kräften unjeres Verſtan⸗ 
des zu erforfchen, laſſen wir uns die Er— 
Hlärungen zur Heiligen Schrift durch uns 
fer, der Sünde fo zugängliches, Herz 
zuflüſtern. 

Nur auf dieſem Wege kommen wir 
dann ſoweit, Matthäus 5, 9 ſo auszu—⸗ 
legen, als ob Chriſtus denjenigen als 
Friedensſtifter ſelig preiſt, der etwa 
den Kaiſer von Japan überreden würde, 
plötzlich die Waffen zu ſtrecken und ſei— 
nem Krieg ein Ende zu machen. Ein 
Mäkado, oder irgend ein anderer Mili— 
täriſt der Welt, fann immer noch weit 
eher jelig werden, als ein Friedens— 
itifter, welcher glaubt, daß ihm feine 
Bemühungen um einen menjchlichen 
MWeltfrieden die Vergebung jeiner Sün—⸗ 
den und Nettung einbringen werden. 

Unſere Vereitwilligfeit, das „wörtlich 
nchmen“ der Schrift durch unjere Wün— 
ſche beeinfluffen zu laſſen, zeitigt, daß 
wir das, von Chriſtus felbit ala Haupt- 
dogma der Erlöjung aufgeitellte Wort 
Gottes, nicht mehr fo gang genau und 
perförlich nehmen, Als Nefultat neh— 
men wir dann Erläuterungen zu Chris 
itt Yebre, die Er dieſer beigegeben bat, 
und manchen dieſe zu allein jelig ma» 
chenden Theorien, Zelbit wenn joldhe 
Erläuterungen oft aus ihre morgani» 
fchen Yufammenhbang berausgerifien 
worden find, „Ebriftus har jo und jo ges 
jagt,” heißt es, „und Paulus fagt die» 
fes und jenes. Wenn Du das nicht tuft, 
mußt du in die Hölle.“ Und dabei ver» 
geſſen wir dann zu jagen: „Glaube an 
Ihn und Eeine Macht, Dir Deine Sün— 
den Zu bergeben, jo wirft Du ſelig wers 
den.“ 

Sobald wir nun ein ſoziales Evan- 
nelium aus dem Evangelium Chrifti 
machen wollen, werden wir Mitglieder 
einer immerfort jündigenden Gejell- 
ſchaft. Aus Jüngern Nefu werden wir zu 
Yefus befennenden fozialen Revolutio- 
nären, ober auch zu Gott zum Zeugen 
anrufenden NReaftionären. Weder das 
eine noch das andere bilft und, das 
Reich Gottes auf Erden zu bauen, ſo— 
lange Satan noch, ald der von Chriſtus 
und den Mpoiteln beitätigte Herr ber 
Welt, in feiner Regierung bleibt. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Rom. Eine Repierungsverfünnung 
wurde erlafien, durch welche jüdiſche 
Dieſtboten aus ariſchen Häuſer verbannt 
werden und Juden verboten wird, art⸗ 
ſche Dienſtboten zu halten; 2,000 Dienſt⸗ 
boten verloren infolge dieſer Verfügung 
ihre Stellen, 
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Die chriftliche Hoffnung. 
(1. Betr. 1) 
DB. 9. Unruh — Karlsruhe 


(Vortrag auf der Mennoniten-Son- 
jerenz in Langnau, Schweiz im 
Herbſt 1938) 





Wir wollen uns an Sand des ver- 
lejenen Abſchnitts aus der Epiitel 
des Urbiichofs der Gemeinde Jeſu 
Ehriiti auf das Wejen der hriitlichen 
Hoffnung befinnen. 

Sie iit feine Einbildung, feine 
Dichtung und Spekulation. Sie flieht 
aus der Offenbarung des lebendigen 
und ewigen Gottes. 

Wir willen, dab Petrus ein Schü- 
ler des Täufers Johannes war, bevor 
er zu Jeſus ſtieß und völlig in Jeſu 
Nachfolge und Dienit trat. Der Täu- 
fer aber lebte ganz in dem zweiten 
Zeil unieres Jeſajabuches, Kap. 40 
—66, mie daraus erfichtlid, daß er 
fi) mit der „Stimme in der Witite“ 
veralih, von der der Prophet ei. 
40 kündigt. Aus ei. 40 haben wir 
in dem und borliegenden Briefab- 
ichnitt ein wichtiges Zitat, 

Lieſt man Jeſ. 40, jo merft man 
aleih, da es ein Kapitel der Hoff 
nung iit, gerade meil es ein Glau- 
bensfapitel iit. Das Volk iit in Jeſ. 
40 hoffnungslos, weil es in der Ge 
walt der babyloniihen Macht jich be 
findet. Und nun werden die Prieiter 
aufgefordert, diejem entwurzelten, ge 
fnechteten, zertretenen und auch tief 
berichuldeten Volk tiefiten Trost zu 
fpenden. 

Wir alle fennen das Neilajafapitel, 

das jo hinreißend von dem Schöpfer 
Himmels und der Erden zeugt und 
von dem Erlöier, der einem zertrete 
nen Volk helfen fann und will, der 
die Witite in einen fröhlichen Garten 
zu verwandeln weiß, bei dem der 
Schwache wieder itarf wird und wie 
ein Phönix aus der Aiche aufiteigt 
und fich in den Aether ichwingt. 
Kol der Täufer ivar der 
Sohn eines Prieiters. Die Auffor 
derung des Propheten an die Prieiter, 
in der Ritite zwiſchen Babylon und 
dem verhbeißenen Lande von den 
höchſten Bergen den Ruf erichallen 
zu laſſen: Sehet da, Euer Gott! 
wurde dem Nohannes, jenem Einſied 
ler in der Wüſte, zu einem Wort der 
Dftenbarımg, des Gottesrufs, von 
dem ım? der Evangeltit Lukas mel- 
det, daß es im 15. Regierungsjahr 
des Tiberius über den Vorläufer 
Chriiti gekommen ſei. Und fortan 
wußte und verfündigte dieſer Mann 
(den Jeſus den größten Propheten 
nannte, weil er das Größte anzuiagen 
hatte): Das Reich, die Serrichaft des 
Emigen iit vor der Tür! Niemand 
fann e8 aufbalten, denn der Emige 
felber tit da, deifen Offenbarung un- 
verwelflih, unveriiegbar, ewig neu 
fit, nicht wie Gras und Blume, die 
fchon beit Sonnenuntergang dabinge 
mwelft find, mährend bei Sonnenauf- 
gang fie noch Auge und Gemüt be- 
zaubern und erauiden. Wieviel Blü 
ten in der Welt der Menſchen aud 
dahiniterben, bevor fie zur Frucht 
ausgereift find, das Wort der Offen- 
barumg erreicht: immer fein Ziel und 
bleibt in Emigfeit. 


ahanmnm 8 
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Alennenitifche Rundſchau 


Tiefe Botichaft eine gewaltigen 
Propheten hat damals — mir wiſ— 
fen es! nicht bloß übermädhtige 
Sehnjucht int Volfe entilammt, jon- 
dern auch einen ganz neuen Glauben 
und eine allerlebendigite Hoffnung 
begründet. So, dar von den „Ta- 
gen des Johannes“ geredet werden 
tonnte, 

Damals verlieg Simon Petrus 
mit feinen Bruder Andreas und mit 
jeinen Bettern, den Zebedaiden, jeine 
Vateritadt, jein Haus, jeine Familie, 
um zu dem neuen Propheten bei Je— 
riho jich zu begeben, in dem die 
Quellen der Offenbarung wieder neu 
aufgebrochen waren. Er läßt ſich 
taufen und iſt entichloiien, ſich von 
Johannes führen zu laſſen und fich 
für die Sache der bereinbrechenden 
Gottesherrichaft völlig einzuiegen. 

Da fam aber noch ein anderer an 
den Nordan. Ein Größerer. Ein 
Stärferer. Und da geriet unier met- 
tergebräunte Filcher mit jeinen Ge 
noſſen in die Gewalt dieies Mannes 
von Nazareth. Die Evangelien ha- 
ben uns von dieier „Stunde“ berid)- 
tet, mit der die große Wende in dem 
Leben diejer Fiſcher eintrat. Als der 
Serr Ehriitus feinen Apoſtelkreis 
einmal fragte, ob er ihn mit den 
wetterwendiichen Volksmaſſen auch 
verlaſſen wollte, offenbarte Petrus, 
was ihm jene Stunde und dann ſo 
viele andere gegeben hatten: „Du 
haſt Worte der Ewigkeit!“ 

Allmählich wurde es Simon und 
den andern klar: Dieſer iſt der ver 
heißene König der Endzeit, der im 
Auftrage Gottes alles zurechtrichten 
darf, dem alle Menſchen guten Wil 
lens hierbei heflen können: alle 
Volksherrſcher (Pi. 2), alle, die wil 
ligen Serzens ſind (Bi. 110). 
Nach der am Karfreitag erlebten 
furchtbaren Kataſtrophe fand Petrus 
zu feinem Meiiter und Herzog io 
nennt er Chriſtus in jeinem 
ſchreiben zurück und hat bis zu 
ſeinem Märtyrertod in Rom dieſe in 
dem Chriſtusereignis aufgebrochene 
Quelle der Offenbarung nicht mehr 
verlaſſen. Immer wieder wiederhol 
te er ſich jene Stelle in 10, die 
er aus dem Munde des Taufers neu, 
ganz neu gebört hatte: „Das Wort 
des Herrn in Chriitus bleibt in 
Emigfeit!“ Das war ihm fein blo- 
Ber frommer Bibeliprud, das war 
ihm Seugnis auf Grund durdichla- 
gender Erfahrung. 

ragen wir Petrus: Wo iit der 
Duell deiner Hoffnung, dann mird 
er niemal3 jagen: in meiner Fröm— 
migfeit, fondern in feinem Wort und 
feiner lebendigen Kundgebung, auch 
in meinem Daß dem eriten 
Sünger Chriiti aber der Höhepunkt 
diefer Offenbarung der Heiland it, 
bat der verleiene Abichnitt aus jei- 
nem Brief flar gezeigt. Petrus 
nennt bier den alten Gott den „Ba- 
ter Jeſu Christi“. Alle früheren Na- 
men Gottes verblafien vor dieſem 
höchſten Namen. Für Petrus iit 
Ehriitus das Offenbarungswort Got- 
tes an die Welt. 

Shriitus Selber iit der Grund der 
hriitlihen Soffnung. Sch möchte 
den Finger auf das letzte Wort in 
unferem Briefabichnitt legen: „Das 
iſt (e8 handelt ſich um das beiprocde- 
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ne Bitat aus Sefaja 40) eben das 
Wort, dab euch (jet) als Evange- 
linm verkündigt worden iſt.“ 

Zeien wir jenes Kapitel im Xe- 
ſajabuch, dann finden wir in der 
älteiten griechiichen Weberjegung, die 
damals viel gebraucht wurde, das 
Wort „Evangelium“, Der Täufer 
Sohannes iit mit Unrecht als em 
fait finiterer Bußprediger verichrie- 
en. Lukas jagt von ihm, nad) dein 


griechtichen Urtert, er habe dem Vol- 


fe eine frohe Kunde, ein Evangelium 
verfündigt. Evangelium bie im 
Altertum ein königliches Manifeit, 
das einen Köniasbeiuh anfindigte. 
Der Täufer fündigt den Einzug des 
Königs der Endzeit an. Er bezeid)- 
net ſich gelegentlich al3 Brautführer. 
Er fühlt ſich auf einer Hochzeit an- 
weiend, nicht auf einem Pegräbnis. 
Seiaja 40 iit fein Trauermaridı). 
Dieſes Kapitel aber iſt des Täufers 
Lieblingsfapitel. Und mir will jchei- 
nen, es jei auch das Lieblinasfapitel 
des Simon Petrus geivorden. Er 
zitiert bier aus ihm, und er jagt: das 
bei Sejaja nur angefindigte Evan- 
aelium iſt jett da. Petrus hatte aus 
dem Munde jeines Metiters gehört, 
die neue Offenbarung ſei ein neuer 
Mein. Jeſus Christus iit gekommen, 
um aus allen Waſſern bisberiger 
Dffenbarungen hoben und höchſten 
Dualitätswein zu machen. Das eben 
lieat in dieſem jubelnden Ausruf des 
Petrus in feiner Eptitel: Unier Wort, 
unsere Verkündigung tit erit das wirk 
lihe Evangelium! 

Das gilt auch fpeziell 
Wort der Hoffnung, das uns 
Evangelium bringt. Die chriitliche 
Soffnung iſt eine evanaeliiche Soft 
nung. Sie iſt ein großes Geichenf. 
Der Apoitel jet ſei Jeſaja 40 
erfüllt. Erfüllung tit Seichenf. Der 
Unterichied zwiſchen dem Propheten 
und Jeſuswort iſt wie der Unterichted 
awiichen geitern und heute, zwiſchen 
heute und morgen, zwiſchen morgen 
und der Emwigfeit. 

Veritehen wir aut: 
Mann der 


dem 
das 


von 


Kot 
„us, 


Retrus iſt ein 
Soffnung aewor 
den, weil er erfarnt bat, Gott sit 
wirklich in Christus auf den Plan ge 
treten. Sein Wort iſt wirklich leben- 
Dig, e8 wird immerfort zur Tat, e8 
verwandelt fich jet endgültig in eine 
reale Wirklichkeit, wie Chriitus ſel— 
ber wirflich iit und nicht ein Phan- 
tom. Und jo iſt Jeſus Chriitus, Er 
allein, die hriitliche Hoffnung. 

Das Selaja » Buch veripottet die 
toten Götzen. An fie müſſen wir den- 
fen, wenn Petrus von einer lebendt- 
gen Soffnung ſpricht. Sie iit leben— 
dig, weil ®ott lebendig tit, fein Göt— 
ze. Und daß er lebt, bat er an Ditern 
bewieien, als er Chriitus aus den 
Toten rief. 

Wenn wir den Brief des Apoitels 
überihauen, um zu erfahren, wie 
er über Gott gedacht hat, fo finden 
wir, daß er ihm einen „gewaltigen 
Arm“ aufchreibt. Aber nicht bloß 
allmädtig iit ihm der Gott der Of— 
fenbarung. Er rühmt ibn als „treu“ 
(4, 17). Er beißt ibn einen „treuen 
Schöpfer“. Das aber mill beißen, 
dat dieſer Gott nicht bloß mächtig 
iſt zu helfen, daß er e8 zu tun willig 
tft. Hinter der ftarfen Sand dieſes 
Serrn iteht ein treues Herz. Ein 
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treuer Gott ift ein Gott, auf den 
man trauen und bauen fann, der 
einen nicht verläßt und verläumt, 
wie es Menichen über Nacht tun kön— 
nen, Ein treuer Gott will immer, 
unter allen Umftänden nur das Gu— 
te, das Beite jeiner Geichöpfe. Unier 
apoitoliiher Lehrer rühmt feinem 
und unierem Gott „große Barmber- 
zigfeit” nach. Petrus iſt tief gefallen. 
Gr iollte al3 eriter Melteiter der 
chriſtlichen Kirche erleben und erfah- 
ren, wie gut, wie barmberzig Gott 
it, Man jpürt e8 dem Apoitel or- 
dentlich ab, wie jo gerne er in der 
Welt umberzieht, um ihr dies eine zu 
bezeugen: Mir haben einen Gott, bei 
dem iſt viel Vergebung! Ihr braudır 
nicht alle Hoffnung aufzugeben. Ihr 
dürft hoffen, wo nichts zu hoffen iſt. 
Auch ich, jagt Betrus, hatte vor mir 
einen ganzen Mbgrund der Ver— 
zweiflung. Ich hatte Chriitus in der 


Stunde, wo alles auf dem Spiel 
itand, verleugnet, hatte mich ver— 
ſchworen, ihn nicht zu fennen und 


fennen zu wollen. Als dies Schlimn» 
ite geichehen war, da erlojchen mir 
alle Sterne, da verdunfelte jich mei- 
ne Sonne, da wurde es ganz Nadır 
in meinem Xteben. Uber gerade dann 
babe_ich erfahren dürfen, daß nie— 
mand fo aut iit, wie Gott, wie Chri- 
tus. Schon wie Chriſtus ſich damals 
nach mir umichaute, als ic flein- 
gläubig mich von ibm losiagte, hat 
mich tief getroffen, erichüttert und 
Dazu beigetragen, aus mir einen 
annz neuen Menſchen zu machen. 
Ind als unfer Serr nad) jeiner Auf- 
erſtehung mir perfönlid durch Die 
Maria Magdalena jenen Gruß aus- 
richten Lie, dann habe ich aus mer- 
rer Hölle einen Bli in den Simmel 
getan. 

Wenn wir den Mpoitel fragten, 
warum er hoffe, jo wird er antwor- 
ten: „Weil mir vergeben murde!” 
Ihr Schweizer wiht, dab das Edel- 
weis, am Rande des Abgrunds 
blüht. Das Edelmwei der Hoffnung 
erblübht über Nacht, wenn Gott in 
Die Verzweiflung des Menichen an 
ſich ſelbſt hineinruft: Sei getroit! 
Es ſoll alles vergeiien jein und ver- 
geben, ala wäre es nie geſchehen! 
Dieſes Mort der Amneſtie, der völ— 
ligen und witlofen Vergebung, das 
Sott in die Welt hineingegeben bat, 
it Jeſus Chriitus jelbit in Perſon. 

Aus jeinen fo bitteren Erlebnij- 
fen heraus hängt Petrus mit jeinem 
aanzen Weſen an der Perſon des 
Seilandes. Wie zart jeine Bemer- 
fung: Much ihr liebt den Erlöſer, 
obwohl ihr ihn gar nicht gejehen 
babt! — So muß man fpredhen, um 
die Herzen für Chriitus zu gewinnen 
und zu befeitigen. Wir Apoſtel haben 
ihn geſehen, feine Hände gefaßt, in 
fein Auge geichaut, fein Herz jchla- 
gen, feinen Mund reden hören, wir 
haben jeine verborgene und feine of- 
fenbare Herrlichkeit geiehen, damals 
bei der Verklärung und dann an 
Ditern. Aber alles, was wir an ihm 
geſehen, von ihm gehört haben, tritt 
zurüd hinter dem einen, dab wir bei 
ihm „große Barmherzigkeit“ gefun- 
den haben, 

Liebe Konferenzgemeinde, die 


Kriftliche Hoffnung ftammt nicht aus 
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der Klugheit, aus tiefer Weisheit 
und Erfenntnis. Die hriitliche Hoff- 
nung ijt ein Rind des Glaubens. Der 
Glaube iit ihre Mutter, an deren 
Sand jie geführt wird. Der Glaube 
aber ijt grenzenlojes Vertrauen zu 
Gott, auf Grund des Chriitusereig- 
nijjes. Jeſus Chriftus hat uns glau- 
ben gelehrt. Petrus bezeugt e8: „Ich 
lernte durch den Heiland an die Hei— 
landsgefinnung Gottes glauben. 
Und nun bin ich voller Zuverſicht, 
voller Hoffnung, dab es alles ewig 
gut werden wird. 

Wenn wir von der riitlichen Hoff— 
nung reden, dann müſſen wie nicht 
immer bloß an eine Lehre von den 
endzeitlihen Dingen denken. Es 
laßt fich über die endzeitlichen Dinge 
viel jpefulieren. Man deutet Die 
Weisjagungen, indem mann friich.- 
weg jelber mweisiagt. E3 hat einmal 
ein Mann, der etwas dabon ver: 
itand, gelagt; Berechnungen sind 
noch nicht Hoffnungen. Rechnen tit 
nit warten! Manche Chriiten ma— 
chen es mit dem Erjcheinen Ghriiti, 
wie Slinder mit ihrem Pater, der aus 
der Stadt nah Hauſe fommt. Ihnen 
iſt fait wichtiger, mas der Water mit 
bringt, als er jelber. Bei Petrus 
jteht die Perſon Chriſti jelber in dem 
Mittelpunft der Hoffnung, nicht ein 
Spielen mit den Dingen und den 
Umitänden abgeſehen bon Seiner 
Perſon. 

Das war nicht immer ſo bei ihm. 
Die Jünger haben immer darum ge 
jtritten — wie wir aud iver bon 
ihnen der Gröſte jei, und wer von 
ihnen den höchſten Ehrenplatz im 
fommenden Rei haben werde. 
Petrus war nicht der am mwenigiten 
laute bei dieien Auseinanderjeßun- 
gen. Er bat den Meiiter gelenentlic 
auch gefragt: Was wird uns dafür, 
dab wir zu Dir gehalten haben? 
Wir willen au, da; Petrus noch 
nad Ditern wegen des Apoitels No- 
bannes eine etwas eiferſüchtige Be 
merfung madte, die ihm Chriitus 
verweiſen musste, Aber von dem al 
len ſteht in unjerer Epiſtel nichts 
mehr. Das iit alles fortgefallen. Nur 
das Vertrauen zu Chriſtus, die aren- 
zenloje Liebe zu ihm iſt aeblieben. 
Das ſchönſte an Chriſtus iſt dem 
Petrus aber, daß der Heiland ein 
Abglanz iit der ewigen SHeilandsge- 
finnung Gottes jelbit. 

So iſt der Petrus ein rechter Neı- 
teiter geworden der ewigen Chriitus- 
fire, ein rechter Seelforger, ein 
rechter Künder de8 Cvangeliums. 
Er fagte feinen Leuten, und er jagt 
auch zu uns: Ihr braucht nicht zu 
verzweifeln, Ihr könnt, wie ich jelbit, 
ander3 werden. Ich babe den Auſ 
trag Euch zu jagen, was ſchon mein 
Lehrer Sobannes der Täufer uns 
aus Jeſaja 40 zuaerufen bat: das 
Schuldbuch iſt zerifien! Die Herrlich. 
feit des Serrn tit offenbar geworden. 
Auf den höchſten Berg dürfen wir 
fteigen, al3 reudenbaten, uniere 
Stimmen mit Macht erheben ımd ru— 
fen: Fürchte Dich nicht! Wir dürfen 
der aefallenen Areatur jagen: „Se 
bet da, Euer Gott in diefem Lamm 
und Lömen!” 

Eines der ſchönſten Worte in un- 
ferem PBriefabichnitt iteht in Vers 
1: „Denn durch ihn jeid ihr zum 
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Slauben an Gott gefommen, fo daf 
Ener Glanbe zugleich eine Hoffnung 
anf Gott iſt.“ 

Hier haben wir den Schlüfjel zu 
den geheimiten Tiefen der chriſtlichen 
Hoffnung. Sie iſt bier, wie jchon be- 
tont, ein Sind des Glaubens ge 
nannt, ein Kind des übermenſchli— 
hen Vertrauens auf den Serrn. 
Petrus jagt jo recht ſchlicht: Chriitus 
hat uns an die Hand genommen und 
zu dem Pater nad Haufe aebradıt. 
Gr bat das teufliihe Mißtrauen ge— 
genüber Gott aus unieren Verzen 
berausaerilien, berausgebrannt, bar 
diejes Mihtrauen mit feinem edlen 
Serzblut, dab er am Gottesaltar 
ausjchüttete, arundiätlih ausge: 
löicht. Siermit hat er in einem Pet— 
rus Vertrauen zu Gottes veraeben- 
der und iwiederberitellender Gnade 
ausgelöit. Fortan war diefer Mann 
aetroit und der Zuverſicht, dab die: 
ſem König die Zukunft aehöre, und 
dab er alles gutmachen könne mit 
allen, die ihm vertrauen und gehor— 
chen wollen. Co murde der Glaube 
des Petrus die tragende Wurzel er: 
ner Soffnung, wie er ja aud der 
Grund war jeiner Liebe zu Gott und 
Brüdern. 

Petrus kennt keine Lehre von der 
Hoffnung, die nicht aus dem Glau— 
ben käme, aus dem rechtfertigenden 
Glauben, aus jenem Vertrauen, die 
ſich von Gott alle Schuld ſchenken 
läßt, aber auch alles Werk. Petrus 
kennt ja auch keine Lehre von der 
chriſtlichen Liebe, die nicht aus dem 
Glauben käme. Die chriſtliche Liebe 
iſt nichts anderes, als ein Weiterge— 
ben der Liebe, die Gott ſelbſt durch 
jeine (Sitte und Gnade in das Herz 
aibt, das diefe feine Gabe nicht ver- 
achtet, Fine Liebe zu Gott fann es 
bei uns überbaupt nicht aeben, wenn 
nicht zuerſt Gottes Liebe uns heim- 
aejucht bat. Und fo fit e8 auch mit 
der chriitlichen Soffnuna. 

Sie fommt nidt aus unſerem 
Kopf, nicht aus unſerem Gemüt und 
unjerer Rhantafie, nicht aus Bü 
dern, nicht aus alten und modernen 
Seilinumgsbeitrebungen, sie fommt 
einzig und allein aus der Offenba- 
rung Gottes, aus der Offenbarung 
feiner großen Barmberziafeit. Ha— 
ben wir das recht erfaßt, dann wer 
den wir gaetroite, mutige, tabfere 
Chriiten. Petrus spricht nicht zu 
frommen Schmärmern, jondern zu 
Arbeitern ımd Kämpfern. „Sürtet 
Euch!” ruft er aus. Man ſchützt ſich 
für die Arbeit, für die Wanderung, 
für den Kampf. Wer da hofft, der 
traumt nicht und ergibt jich feinem 
frommen Müßiggang. Dieſen bat 
ihon Paulus abaeichnitten: Wer 
wegen lauter endzeitlichen Spekula— 
tionen nicht arbeiten will, foll auch 
nicht eſſen! Solch ein umordentlid 
wandelnder Mann foll aus der Ge— 
meinde ausaeichloffen werden. Wer 
dagegen recht hofft, der verfällt nicht 
irgendwelcher Nerboiität. Die Apo— 
ſtel waren feine reliniöfen Abenten- 
rer. Sie waren ſchlichte, demütine 
und beicheidene Noitgänger der gött 
fihen Gnade und gerade darum 
echte Selden. Cie waren es, meil ie 
ntemal3 an ihren einenen Glauben 
alaubten, fondern an den, zu dem Ite 
Vertrauen gefaßt hatten. Mir wiſſen 


von Petrus, an wen er glaubte. Er 
glaubte an einen jtarfen, treuen, ge- 
rechten, barmberzigen Schöpfer. 
Darum fann er jene ungemein 
trojtreiche Wort ſprechen: „Alle Eure 
Sorgen werfet auf ibn, er forget für 
Euch!“ Ihr braudt den. mutichnau- 
benden Widerfadher nicht zu fürchten, 
wenn ihr euren Standort unter Gott 
nehmt. Petrus glaubt an den ge— 
freuzigten Serrn. Das jagt er un- 
mißverſtändlich. Er fonnte Karfrew 
tag nicht mehr vergeiien. Er weiß 
in jeinem Brief von Chriiti Leiden 
jo recht lebenslahm, warm, io zart 
zu jprechen, dab wir immer wieder 
davon bezwungen werden, wern wir 
das leſen. Ehriitus iſt dem Petrus 
der, der uns ruft. Der Täufer nann 
te ſich, wie wir hörten, eine Stimme, 
die da ruft. Aber die Stimme Jeſu 
dringt weiter und tiefer. Bei Petrus 
lefen wir das merfmürdige Wort, 
das wir alle zufammen noch garnicht 
veritanden haben, Chriitus habe im 
Totenreich die gerufen, die auf Noah 
nicht hören wollten. Dem Apoſtel 
liegt der Ruf Jeſu in den Ohren, 
mie Jeſu Blid in den Augen. Er 
fann beide nicht vergeiien. Chriitus 
bat fie die Mpoitel und durch fie auch 
uns, jedoch nicht blos mit den Mugen 
angeichaut und mit feinen Worten 
angeredet, fondern durch fein ganzes 
Weſen ummworben. So fann im zmeı 
ten Betribrief iteben, Chriitus hätte 
uns durch feine Tugend aernfen, 
durch feine gottmenſchliche Tüchtig 
feit. Chriſtus iſt wie ein heiliger 
Magnet, nad dem alle Maanetna- 
deln in allen Menichenberzen bin zit» 
tern. 

Nor Petrus iteht aber nicht mehr 
der Sefreuziate, der roh am Kreu 
ze hängt, fondern der Nuferitandene, 
Chriſtus hängt eben nicht mehr am 
Kreuz. Der Tod hält ibn nicht mehr 
in feinen Feſſeln. Er lebt. Und weil 
er lebt, aibt es eine lebendige hrüit 
liche Soffnung 

Ein Serr iit da. Aber er iit nicht 
ein König ohne Land, wie jener No- 
bann ohne Land in der Geichichte. 
Chriiti iſt alles Land. Chriitus ge— 
hört, wie das Neue Teitament immer 
mieder bezeugt, die Welt, der Kos 
mos. Nener Räuber am Karfreitag 
bat e8 als eriter, no vor Petrus 
und Paulus, eben von dem Gekreu— 
ziaten geſagt: Du biit der König der 
Zukunft. Dir aehört das Neich! Ver- 
giß auch meiner nicht! 

Hier iſt das Edelweiß der Soft- 
nung, am Rande des Abgrunds auf 
aeblübt. Dieſer Räuber iit die erite 
Sarbe, die Chriſtus don dem ver 
mwahrloiten Ader der Welt in die ewi 
ae Welt feines Pater mitnehmen 
darf. Wie Chriitus die Hoffnung des 
Räubers ward, fo tit ich rede mit 
menichlihen Worten dieier Räu— 
ber, der mwiedergeboren wurde durch 
die Hoffnung, für Chriitus jelbit 
ein Unterbfand, ein Arbrud. Nach 
der Schrift bat Chriitus den Glau— 
ben vollendet, da? Vertrauen ımd 
den Sehoriam zu Gott. Wir fünnen 


auch jagen: in ibm iſt die mahre 
Hoffnung aufaebrodhen. Das zeiat 


jein letztes Gebet: Vater in Deine 
Sände beiehle ich meinen Geiſt! Mit 
biefem Gebet hat ein König ji in 
die Arme de3 ewigen Gottes gelegt, 
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und er hat gleichzeitig den ganzen 
Umfang feines Reiches und mas da- 
rinnen iſt, in diefe Arme gelegt. 

Das ilt die Wiege der lebendigen 
chriſtlichen Hoffnung! 


Neue Schriften 


von Nafob Nanzen werden uns auf 
den Weihnachtstiſch gelegt. Diele 
follte man nicht überſehen. Sie find 
in unjrer Gemeinschaft entiprumaen 
und jtehen uns daber auch geiitte 
näber als viele andere, Die Geiprä- 
che „Zn Weihnaditen” und „Im 
Frauenverein“ behandeln Gegen- 
wartsfragen und bieten wieder mehr 
Stoff zur Betätigung für die Ju— 
aend. Es bat einen meientlichen er- 
zteberiihen Wert, mern die Nuaend 
unſere Ideale in der Aufführung 
jelbit durchleben kann. 

Sehr nett finde ih „Das Märchen 
vom Weihnachtsmann“. Es iit in 
(Gedichtsform und in einem leichten, 
den Slindern angepahten Rhytmus 
aeichrieben. Schön und ſinmwoll find 
die Nlluftrationen (dreizehn Seiten), 
die der neritorbere Bentralichulleh- 
rer und Maler Johannes Janzen 
gezeichnet hat. Auf den eriten Blid 
bedauert man, daß diele Zeichnun— 
gen nur mit dem Mimeoaraphen 
miederaegeben find, aber darin Tieat 
eigentlih nerade ein aroher Wert; 
denn die älteren Kinder fünnten dieſe 
Pilder jelbit tuichen und fich damit 
an vielen Winterabenden angenehm 
und nitßlich beichäftiaen, 

Wenn ums diefe Schriften etwas 
teuer ericheinen, jo müſſen wir da- 
ran denfen, daß unſere Schriftiteller 
nur einen Fleinen Abſatzkreis haben 
und nicht mit der Maffenproduftion 
bon Büchern Fonfurieren können. 
Much follte bei uns nicht das Ouan— 
tum fondern die Qualität ausichlag- 
gebend jein. G. G. Schmidt. 


Bekanntmachung. 

So Gott will und wir leben, ge— 
denkt die M. B. Gemeinde zu Saſ— 
fatoon am 1. und 2. Tannar eine 
Vibelbeipredung zu haben. Wir la- 
den jedermann freundlichit ein, die 
Segnimgen vom Herrn an dem teu- 
ren Worte Gottes mit uns zu ge— 
nießen. Die Betrachtungen sollen 
mit Römer Nav. 19% beainnen, Por- 
ansfichtlich werden div Brüder N. A. 
Töws ımd Abr. Block, Sepburn uns 
in den Tagen dienen, Die Verfamm- 
Iungen werden dreimal täglich itatt” 
finden. Monton Abend am Schluß 
ſoll das Mahl des Serrn unterhalten 
werden, Bitte, Geſchwiſter, betet fitr 
dieje VBerfammlungen. 

H. S. Rempel. 





— In einem Artifel der Londener 
„Zimes“ wird den ZLeiitungen, Die 
Dertihland mit dem Ausbau feines 
Mafferitraßennebes ſchon jebt vollbracht 
babe, große Anerkennung gezollt und die 
Bedeutung de3 zufünftigen Rhein-Main: 
Donau⸗Kanals befonder3 unterftrichen. 
Die deutihen Wafleritraßen ſeien ein 
Triumph moderner |Transportplanıng 
und fie ſeien gleichzeitig Monumente ei- 
ner neuen Mera, indem fie für emen 
eroßen Teil Europas neue Ausſichten 
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Sur Beachtung. 
i/ Surz Welanntmadungen u. un 
geigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Wergögerung in der Zuſen⸗ 
bung der Zeitungen Zu bermeiden, ges 
be man bei Wdrejlenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen aud den 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erjucen wir unfern Xeier 
dem gelben Zeitel auf der Zeitung 
volle Aufmerftamteit zu ſchenken. Auf 
demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen aud das Datum, bi mann 
das betreffende Abonnement bezayıı 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Beſcheinigung für Die ein» 
gezahlten Leſegelder, welches durch 
die Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an- 
Deren geſchäftlichen Bemerkungen au- 
fammen auf ein Blatt fdhreiben. 











Col. J. ©. Dennis, 


Bor eininen Wochen bradıten die 
Zeitungen die Nachricht, dab Col. 
x. S. Dennis in Victoria, B. E. ge 
ftorben jei. Da Col. Dennis bejon- 
ders jeit 1922 für unfer Mennonı- 
tenvolf in Canada jo viel bedeuter 
bat, iit es wohl am Plage, dab ibm 
ein kurzer Nachruf gewidmet wird. 

Es wäre wohl am Plate, daß die- 
fe Aufgabe jemand übernehmen wür- 
de, der etwas mehr über feinen Le— 
benslauf zu jagen weiß. Ich ſah ibn 
das erite Mal im Auguft 1922 in 
feiner Office in Montreal und weis 
über feinen Lebenslauf eigentlich 
nur, was ich aus verfchiedenen Duel- 
len über ihn gehört und was id) 
dann felbit beobadhtet habe. Aber ic) 
glaube es iit dennoch gut, wenn das 
Wenige, dab ich über ihn weiß, als 
Nachruf in den Blättern ericheint, 
weil der Name diejes jeltenen Man’ 
nes in der Geichichte unjeres Volkes 
ftet8 einen Ehrenplatz einnehmen 
wird. 

Col. Dennis wurde den 22, Ott. 
1856 in Toronto geboren. Weber jei- 
ne Jugend iſt mir weiter nichts be- 
fannt. Er lernte als Landmeſſer und 
auch ald Ingenieur, er war in ber- 
ſchiedenen Landmeſſergeſellſchaften 
im Weſten tätig. Mir hat er öfters 
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erzählt, wie er auf dem Schiff „In— 
ternational“ als junger Mann, wohl 
im Dienit der Hudſon Bay Gejell- 
ichaft, den Ned Niver hinabgefahren 
fei, in welchem die Mennoniten in 
den 70-ger Jahren bis nah Winni- 
peg famen, und wo ihnen dann in 
der Ditrejerve Land angemwiejen wur— 
de, Er wußte um die Geihichte die- 
fer Pioniere, ihre Entbehrungen und 
fchlieglich ihre große Not infolge von 
Ueberſchwemmung, Seufichreden, Ha- 
gelſchlag und Froit. Er wußte wie 
dann von der -Dominion Regierung 
eine große Summe Geldes, mohl 
$100 000, ihnen leihweiſe vorge- 
itret wurde und wie fie diejes Geld 
alles mit Zinſen abgezahlt haben. 
Nach verjchiedenen Arbeiten und in 
verihiedexen Verbindungen, war 
Col. Dennis wohl in Regina als 
Deputy Miniiter of the Interior tä— 
tig. Dort hat ihn auch Gerhard Enn3 
der in den 90.ger Nahren Immigre- 
tionsagent der Canadiſchen Regie— 
rung war, fennen gelernt. Später 
wurde er dann Chief Commiffioner 
of Immigration und Colonization 
bei der €. P. R. Dieſe Stellung bat 
er eine lange Zeit inne gehabt, und 
in dieſer Stellung bat er jehr viel 
zu der Entwicdlung Canadas beige- 
tragen, beionders des mweitlichen Tei- 
le von Canada. 

Col. Dennis war übrigens Mili- 
tarmann. Er hatte die Militärichule 
in Kingſton als eriter in jeiner Klaſſe 
abjolviert. Während des Krieges irt 
er in den Vereinigten Staaten al3 
Werber fiir die britiihe Armee tä— 
tig geweſen, iſt dann auch bis nad 
Rußland und nad) Sibirien gefom- 
men. 

Was uns als Mennoniten aber 
bejonder3 interefjiert, iit der Um— 
ſtand, daß durd feine Vermittelung 
uns die großen Kredite von der E. 
P. R. gewährt wurden, um unfere 
Brüder und Schweitern von Ruß— 
land berüberzubringen. Als unfere 
Delegaten, die Brüder H. H. Emwerr, 
9. U. Neufed, S. F. Coffman, ©. 
Saudie, A. A. Friefen und Gerbard 
Enns, im Frühling des Jahres 
1922 nad Ottawa fuhren in Begler- 
tung des Vertreter8 Mr. Euler von 
Waterloo, erhielten jie von der Do- 
minion NRegierung unter Mer. 
Metenzie King die Verjicherung, daß 
das Geſetz würde widerrufen werden, 
welches die Einwanderung von Men- 
noniten nad) Canada verbot. Drei 
dieſer Delegaten, 9. 9. Ewert, A. 
A. Friefen und Gerhard Enns, fuh⸗ 
ren dann weiter nad) Montreal und 
jtellten Col. Dennis die Angelegen- 
beit unſeres Volkes in Rußland vor, 
und fragten, ob es möglich fein wür- 
de bei der C. P. R. Kredite zu erhal- 
ten. Col. Dennis verſprach diefe Sa- 
che dem Prefidenten Beatty vorzule- 
gen und au empfehlen. Er glaubte 
unſer Bolf ald ehrlihe Leute zu 
fennen und gründete diefen feinen 
Glauben auf die Ehrlichkeit der Pio- 
niere im Red-Riverthal in den 70- 
ger Jahren. 

Im Juli 1922 erhielten wir dann 
den Kontraft zugeiandt, den ich un- 
terjchreiben ſollte. Als Gerhard 
Enns und ic auf der Reife nad) 
Montreal waren, erhielten wir ſchon 
in Saskatoon die Nachricht, daß wir 


nicht fommen braudten, wenn wir 
nicht bereit jeien den Kontraft zu 
unterjchreiben. Der Kontraft wurde 
alfo ſchon im August unterjchrieben. 

Als wir im Auguſt 1922 nad) 
Montreal famen, ſah ich zum eriten 
Mal Col. Dennis. Er hatte Briefe 
und Telegramme erhalten, in wel- 
en große Kreiſe unjeres Volfes ge- 
gen den Sontraft proteitierten. In 
einem der Briefe hieß es, dab wir es 
jo bingejtellt hätten, daß die C. P. 
R. das Geld garnicht gerichtlich ein— 
folfeftieren fönne. Col. blickte mid) 
iharf an und fragte etwas jtreng: 
How is that? Ich jagte ihm darauf, 
da wir die Sache hinitellten als jei 
es eine Vertrauensſache und tragre 
ihn, ob es nicht jo jei. Er antwortete 
mit einem entighiedenen „most cer- 
tainly“. Die Vereinbarung blieb al- 
jo troß allem beitehen. 

Seit jener Zeit haben wir immer 
wieder mit Col. Dennis zu tun ge- 
habt, und obgleich wir unjern fon- 
traftlich feitgelegten Verpflichtungen 
jehr oft lange nicht nachkommen 
fonnten, tit da8 Verhältnis immer 
ein durchaus freundliches geblieben 
bis er wohl vor etwa zehn Jahren 
in den Ruheſtand trat und nad) Vie— 
toria, B. C. 309. 

Sm Spätjommer des Jahres 
1937 bereiite Preſ. Beatty den We- 
ten und da er bis Calgary fam und 
auch wohl bis Lethbridge kommen 
mußte, wollte er aud) eine Anjied- 
lung unfrer Mennoniten in Augen- 
ihein nehmen. Coaldale war dazu 
der paſſendſte Plaß. Col. Dennis war 
aud) eingeladen und war von Victo- 
ria herabgefommen, außer ihm noch 
mehrere C. P. R. Beamte von Mon- 
treal, Winnipeg, Calgary. Br. Janz 
übergab Prej. Beatty und aud Col. 
Dennis Dankichreiben und eine An- 
zahl Mädchen famen mit Blumen. 
jträußen, legten jie vor den Herren 
nieder u. jagten die bedeutungsvoı- 
len Worte: You’ve javed our lives, 
thanf you. Preſ. Beatty war tief ge- 
rührt und Col, Dennis Augen wa— 
ren mit Tränen gefüllt. 

Wenn wir nun von dem Tode die- 
jes edlen Manne® gehört haben, 
dann ijt es gewiß unſer aller Wunſch, 
daß der Herr ihn in Gnaden ange- 
nommen haben möchte. Seine Werfe 
folgen ihm nad. Wie gern hätten 
wir es ihm gegönnt, dab er es nod) 
erlebt hätte, dab jein Vertrauen in 
unſer Volk berechtigt war. Zum gro- 
ben Teil haben ia widrige Verhält- 
nifje Schuld daran, dab diejes nicht 
geihehen konnte. Schreiber diejes, 
bat wiederholt mit ibm auch in der 
Schuldfrage zu tun gehabt und id 
fann jagen, daf ich nie ein hartes 
Wort von ihm gehört habe. 

Eol. Dennis hat in jeinem vielbe- 
megten Leben jehr viele Auszeich— 
nungen, Medaillen ujw. erhalten, 
die höchſte Medaille noch wenige Ta- 
ge bor jeinem Tode als Engineer. 
Bir Mennoniten konnten ihm feine 
Ehrenauszeidnungen geben, aber 
wir können jein Andenten in unfern 
Herzen bewahren. Und, wenn wir 
unjern Verpflichtungen noch einmal 
nadfommen werden, dann wollen 
wir auch diefes großen Mannes ge- 
denken, der groß war in vielen Un 
ternehmungen und viel Mut ermwies 





21. Dezember, 


in feinen verjchiedenen Stellungen, 
die er einnahm, der aber, was unjer 
Volt betrifft, fih ganz  befonders 
auszeichnete durch jeinen guten 
Glauben an die Ehrlichkeit unferes 
Roltes, 
Sie haben einen guten Mann be- 
graben, Uns aber war er mehr. 
David Toms. 


Zur Bibelwoche in Winnipeg. 








Ergänzend maden wir hiermit 
befannt, da die Bibelmodhe am 27. 
Dezember, 10 Uhr morgens, in der 
Kirche der M. B. Gemeinde (Nord- 
ende), 621 College Ave, beginnen 
fol. Schluß am Vormittag 12 Uhr. 

Die Pauſe über Mittag und den 
Beginn am Nachmittag werden wir 
am eriten QTage vormittag beitim- 
men, aber die Dauer der Nachmit— 
tagsverjammlungen wird in jedem 


Fall zwei Stunden währen. Die 
Abendveriammlungen jollen 7 Ubr 
30 Minuten beginnen und, wenn 


möglich, 10 Uhr jchließen. 

Die Vorträge am Abend follen wie 
folgt gebradyt werden: 
Eriter Abend: Die Gottheit 

Ehriiti, von A. H. Unruh. 
Zweiter Abend: Die Menſchheit Je— 

ſu Chriſti, von J. W. Reimer. 
Dritter Abend: Die Gemeinde Sein 

Leib, on A. B. Peters; 
Die lokale Gemeinde, von H. P. 

Töws. 

Durch Beſchluß der Gemeinde ſind 
die Verhandlungen der Bibelwoche 
von vier Tage auf drei beſchränkt 
worden und wird dieſelbe alſo am 
29. Dezember ſchließen. Man möchte 
ſich dieſe Veränderung merken. 

Alles Weitere findet man in der 
Rundſchau Nummer 49 vom 7. De— 
zember Seite 1. Man leſe ſich die 
Bekanntmachung noch einmal. Laſſen 
wir uns zubereiten vom Herrn und 
beten wir für die Brüder, die in den 
Tagen- befondere Aufgaben haben, 
Wir laden nochmals herzlich ein da- 
bei zu fein, 


Sefu 


F. F. Iſaak. 


Mädchenheim zu Gretna, Man. 





Jeſ. 55, 8: „Und eure Wege ſind 
nicht meine Wege“, ſpricht der Herr. 
Das haben auch wir wieder in ver— 
gangener Zeit erfahren. 

Wenn wir jet 3 Monate zurüd- 
bliden, dann müſſen wir wirklich 
mit dem Dichter jagen: E3 bat aut, 
bis hieher gut gegangen, herrlich 
jtritt Jehovah Zebaoth. Als wir vor 
ung fehauten, ehe wir dieſes Heim 
übernahmen, dann ihlih uns jo ein 
Bangen der großen Aufgabe gegen» 
über, meine I. Frau sagte: „Wir 
alauben an Gebetserhörungen“; und 
unfer fleines Säuflein lieber Gottes. 
finder in Altona ſprachen uns viel 
Mut zu, jie würden für uns beten, 
und was wir auch beitimmt glauben, 
daß fie e8 getan haben, und auch jege 
tun. So haben wir dieſes Heim mit 
den vielen Schülern aus der Hoch— 
ſchule, wie auch aus der Bibelichule 
ſchon liebgewonnen, und jo viel ich 


fühle, geht e8 uns allen miteinander 
gut. Es geht auch mandmal recht 
drod umber, denn e8 find außer de- 
nen die bei ung am Tiſch fpeifen, noch 
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1938, 


immer 10 Mädchen, die ſich das Eſ— 
fen jelbit machen, dann aibt es man- 
ches Mal ein Hin- ımd SHerlaufen, 
aber das Heim iit groß, es geht fehr 
gut. Haben noch für etliche Raum, 
laden daher noch herzlich ein, fommt, 
lernt in der Hochſchule und in der 
Bibelichule. 

Jetzt möchte ich noch allen lieben 
Spendern ein herzliches Dankeſchön 
fagen, denn es iit viel geichenft wor- 
den, von vielen lieben Geſchwiſtern. 
Die Brüder jind rumdgefahren, wie 
Krahn und D. Heinrichs, haben Wei- 
zen, ®erite, Hafer und? Mais und 
vieles Gemüſe eingebradt, von nahe 
und fern. Es paßt uns jenr, jind jehr 
danfbar, denn wir haben bier Kühe, 
Hühner und Schweine, Wir werden 
ein langes Ende mit FZutts ausfom- 
men, daher drücden wir jeden Geber 
nochmals die danfbare Bruderhand 
und rufen ein „Vergelt's Gott“ zu. 
Sollte jonit die Namen einichiden, 
aber es nimmt jo viel Raum und Ar- 
beit für unjeren lieben Editor. Alle 
Geber und Gaben find bei uns im 
Bud) eingeichrieben, und ich glaube 
auch, daß jede Gabe im Simmel ein- 
geichrieben iſt. 

Daher jegne der I. Herr einen je- 
den Geber! 

Sausvater oh. Andres. 


Kinderbibliothefen. 


Bor zwei Nahren wurde auf der 
Vertreterverjammiung der menno- 
nitiihen Eingewanderten Manito— 
bas die Frage der Gründung von 
Stleintinderbüchereien erwogen und 
beichlojien, jolhe Büchlein anzujcaf- 
fen. Es wurde eine Liſte von 4 Se— 
vien für das verjchiedene Kindesal— 
ter veröfientliht. Wanch eine Schu- 
le und Familie hat diejes Angebot 
ausgenügt und für verhältnismäßig 
wenig Geld eine Anzahl durdaus 
guter Büchlein eritanden, Es wur— 
den wohl 3 oder 4 Büchlein in der 
ganzen Xiite beanitandet, doch mehr 
vom perjönlidien als pädagogiichen 
Standpunfte, und dieſe WBuchleti 
laſſen ſich ſehr gut durch andere er- 
jegen, wenn man nun mal einen 
„Til Eulenſpiegel“, „Mündhau- 
ſen“ etc. ablehnt, Gegen den Xejeitoff 
der jogenannten „funnys“ in unjern 
Tagesblättern, der von den Kindern 
mit wahrer Gier verſchlungen wird, 
und der in den wenigiten Familien 
fontrolliert wird, find obenerwähnte 
beanitandete Büchlein die reinften 
Waijenfnaben. Wir bedauern nur, 
dab ſich einige Schulen durd den 
Alarmruf haben abjchreden laſſen, 
diejen Leſeſtoff für ihre Kinder an- 
zuichaffen. Es iſt jiherlid nicht un- 
jere Abjicht geweſen, etwas Schlechtes 
zu empfehlen, jondern wir glauben, 
dab die Lehrer, die ſich die Arbeit 
machten, die Auswahl zu treffen, fta) 
die größte Mühe gaben, wirklich gu- 
ten Xejejtoff für die Kinder zu be» 
forgen. Deshalb würden wir aud 
weiterhin die Serien, weldye wir im 
borigen Jahr vertrieben, mıt gutem 
Gewiſſen empfehlen. 

Wir erklärten gleich bei der Ver— 
öffentlihung der Liſte, dab es fi 
nit um Bücher mit ausgeiprocdhen 
religiöjer Tendenz handle, jondern 
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um einen Leſeſtoff, der ein Gegenge- 
wicht gegen die vielfachen engliichen 
Wigblätter bilden jolle. Die Kinder, 
welche jo gerne dieje Wite lejen, wol— 
len nicht deutiche Bücher lejen, da fie 
nad) ihrer Meinung nidyt interejjant 
find, weil fie oft jo unwirklich reli- 
giös find, und da ihnen fein anderer 
deuticher Leſeſtoff zur Verfügung 
jteht, fann die Luſt zum deutichen 
Buch nicht gefördert werden. Hier iit 
jedoh ein Stoff, der gut und edel 
und rein ijt und zudem auch interej- 
fant, wie ihn die Kinder gern haben. 


Heute nun treten wir mit einer 
neuen Liſte vor die Leſer. Dieſe 
Büchlein tragen nun einen mehr 
oder weniger ausgeſprochen religiö- 
fen Charakter. Wir fönnen fie mit 
gutem Gewiſſen allen Schulen und 
Sonntagsihulen empfehlen. Ste 
find im Verlage des Neufirchener 
Erziehungsvereins und der Chriftli- 
den Berlagsanitalt, Konſtanz i. B. 
erichienen. Die Liſte wird anbei ver- 
öffentlicht, und jeder Intereſſent 
fann ſich jeine Bücherei jelbit nad) 
Wunſch zujammenitellen. Leider find 
die Büchlein nicht in verichiedenen 
Ausgaben vorhanden, wie das bei 
den früheren Serien der Fall it, 
jondern einige find gebunden, ande- 
re nur gebeftet. Die Bücher find nad) 


. drei Sruppen geordnet; Gruppe 1 


umjajt Kinder vom eriten und zivei- 
ten Schuljahr; Gruppe 2 ſolche aus 
dem dritten und vierten Schuljahr 
und Sruppe 3 das fünfte und jechite 
Schuljahr in Deutih. Der Betrag 
für die Bücher muß gleichzeitig mit 
der Beitellung eingejandt werden. 
Ale Anfragen und Beitellungen 
wolle man freundlid an 5. E. Thie⸗ 
Ben, 409 Cathedral Ave., Winnipeg, 
Man. richten. 
Das Provinzialfomitee 
von Manitoba. 


Bücherliſte. 

Gruppe 1. Cent. 
Die Vogelſchule u. a. Tiergeſchich— 
ten 60 
Kindergebetbüchlein ð 
Kinderland 15 
Laßt euch erzählen Heft 2 5 
Laßt euch erzählen Heft 3 5 
Laßt euch erzählen Heft 4 5 
Laßt euch erzählen Heft 5 5 
Hey — 30 Fabeln für Kinder 65 


Die Heilige Schrift in Bildern Nr. 
5 


15 

Fürs Kinderherz Nr. 29 8 
Fürs Kinderherz Nr. 27 8 
Die Heilige Schrift in Bildern 
Nr. 6 15 
Sonntag 35 
Unjere Saustiere 55 
Sonnenſcheinchens erjte Reiſe 70 

Gruppe 2. Cent. 

Nickel läuft ins Leben 45 
Schneeflocken (Chriſtnacht auf der 
Feſtung) 8 
Schneeflocken (Die Springmwur- 
zel) 8 

8 

Ehrlich währt am längſten 8 


Kinder, hört zu (Die Schlitten. 

fahrt) 6 
Kinder, hört zu (Drei Wunder) 6 
Kinder, hört zu (Der Ygel) 6 


Kinder, hört zu (Der heldenmütige 
6 


Zwerg) 
Kinder, hört zu (Die geraubten Für- 


itenjöhne) 6 
Die Fahne im Rudjad 30 
Der Zigeuner . Mar 10 
A. Katterfeld - Wie Liejelotte beſon— 
ders genommen wurde 8 
E. Müllenhoff — Der junge Grön- 
landfahrer 6 
Und wer nur Gott zum Freunde 
bat 8 
Gruppe 3. Cent. 


Der Toni von Kandergrund 8 
Rojenresli 8 
Beim Weiden - Xofeph 8 
Theodor Bund mit dem lieben 


Gott 5 
Schneefloden (Ein Weihnachtsge- 

ſchenk) 8 
Erzähl' mir was (Waldenjerpfal- 

ter) 8 
Erzähl’ mir was (Chriſt, der Retter 

iit da) N 
Erzähl’ mir was (Peterchen) 8 
K. Papke — Elfie und ihr Leid 10 
Der Bärenjunge 10 
Der Königsſeſſel 8 
Wie Peterli eine Heimat fand 8 
Dr. Martin Luther 10 
Paul Gerhard 10 
Drei Tage aus Gellerts Leben 10 
Ludwig Richter 10 
Von einem, der das Glück geſucht 30 
Die Gräber in Kanada 30 
Wie Troßbub Tot die Treue 

bielt 30 
2, Pichler — Hermann und Thu 

nelda 18 
2. Pichler — Nm Teutoburger 

Walde 18 


2. Bihler — Auf der Kaiſerburg 18 
L. Pichler Der alte Barba— 


roſſa 18 
Aus Spiel wird Ernſt 45 
Todes nachricht. 


Es diene allen Verwandten und 
Bekannten zur Nachricht, daß der 
Herr Bruder Kornelius D. Krahn 
aus unſerer Mitte genommen hat. 
Er iſt ein Sohn von - David Krahn 
und Selena Käbtler, geboren den 
24. Dft. 1905 in Suworowka, Süd— 
Rukland. Er nahm den Heiland an 
in jeinem 13. Lebensjahr und wurde 
den 20. Juni 1938 getauft u. in die 
M. DB. Gemeinde aufgenommen. Im 
Sabre 1926 den 24. Oft. jiedelte er 
iiber nad) Kanada. Am 24. Oft. 1931 
trat er mit Maria Both, Roitbern, 
Sasf in den Eheitand. Den 3. Dez. 
1938 zwiſchen 11 und 12 Uhr mit- 
tags ging er über in die Emigfeit. 
Alt geworden 33 Jahre 1 Monat 
und 10 Tage. Er binterläßt eine 
Witwe und 2 fleine Finder. Er war 
ein treuer Zeuge Jeſu Ehrifti, und 
er war fozufagen die ganze Zeit, daß 
er bier auf der Ansiedlung war, tätig 
geweien in Sonntagicdhule, er hatte 
auch jegt die Leitung der Sonntags- 
ihule bei Daily Meadow, und wir 
empfinden einen großen Berluft in 
der Reihe der Streiter Jeſu Ehriftı. 


Er verunglüdte bei einer Säge- 
müble, indem er in die Säge fiel, 
und fo zugerichtet war, daß er in et- 
ma eine Stunde eine Leiche mar, 


7 


Doch freut es uns, daß er in ſeinem 
Tode, jo wie auch in ſeinen Leben 
fir feinen Heiland gezeugt bat, und 
uns die Gewißheit binterlieg, daB 
er bei Jeſu iit. Sie ruben in Frieden 
und ihre Worte folgen ibnen nad). 
Siaac Epp. 
Barnes Crofiing, Sask. 
(Steinbah Poſt möchte fopieren.) 


Todesnadridit. 








Nach etwa 3-jährigem Leiden an 
ein ſchwaches Herz, bat es dem 
Herrn gefallen, unjeren alten Brur 
der und Nachbar Julius Toms, heim 
zu holen. Er iſt einer der Pioniere 
diefer Anfiedlung geweſen, und bat 
in jeinem Leben einen manden 
Schmerz getragen, bis der Serr ihn 
am 9. November rief: „Komm wie 
der Menſchenkind!“ Er wurde dann 
den 11. November zur legten Rube 
gebettet. Der Herr hat große Gnade 
an ihn erwiejen, indem er ihn no 
ſozuſagen am Abend feines Lebens, 
im Ian. 1934 den Frieden ſchenkte 
von dem der Heiland jagt, dab die 
Welt nicht geben aber auch nicht neh— 
men fann. Die XLeichenrede bielt 
Aelt. Johannes Regehr von Xaird. 
Der Tert: Ich bin dein Pilgrim und 
dein Bürger wie alle meine Väter.” 
Pialm 39, 13. 

Er iit alt geworden 64 Nabre, 10 
Monate und 18 Tage; und binter- 
läßt eine Anzahl Kinder und Groß- 
finder. Möchte der Herr die betroffe- 
nen tröften nad) dem Reichtum feiner 
(Snade, 

Sjaac Epp. 
Barnes Croſſing, Sast. 
Steinbach Roit möchte fopieren.) 


Geftorben. 








Johann Janzen, 35 Jahre alt, im 
Sing George Hofpital, Winnipeg. Beer— 
digung bon der Mennoniten Vrüderge: 
meinde zum Deutjchen Friedhof, Sonn— 
abend, 19 Dezember, 


— Der große deutſche Condor-Aerv— 
plan „Brandenburg“ ging im Hafen von 
Manila unter, nachdem er gezwungen 
gewejen war, zu waſſern, als drei jeiner 
bier Motoren ausjesten. Der linfall er— 
eignete jich, ald der Aeroplan nad) einem 
ohne Zwijchenlandung unternommenen 
Flug von Tofio nah Manila jeinem 
Biel nahe war. : 

Als das Flugzeug in jeichtem Water 
ungefähr zweihundert Fuß von der Süs 
ſte ſank, Fletierten die fünf Mitglieder 
der Bejaßung und der einzige Paſſagier 
auf eine Tragflähe und mwurden von 
Eingeborenen in feinen Booten au 
Land gebradit, 

— Sollte e8 zur Anseinanderjet- 
zung zwiichen Frankreich und Itali— 
en fommen. jo wird? Cngland für 
Frankreich kämpfen. Rom jagt, wenn 
Hitler ſich mit feiner Macht hinter 
Italien jtellt, dann erreicht Italien 
alles, was es mill. Chamberlain 
fagt, daß England jett voll aufge- 
rüſtet iſt. 

— Hugo van der Berg, ber eine hervor. 

tragende Rolle im Bahnbau früherer 
Jahre geipielt hatte, verjchied im Alter 
bon hundert Jahren in Dresden, 
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Majors Einzige im Krieasjahr 
Grsäblung für erwachſene deutſche Mädchen und für alle, deren Her— 
zen jung bleiben. 


von 
Marga Rayle 


























(Fortſetzung.) 
Auch wieder eine Ereanzgenſchaft des 
Sirieges! 
die 


duriten und 
eingre,fen, aud in 
bisher ausichliegligden Mannerberufen, 
Aut den Bahnhöfen, auf der Poſt, bei 
den Sehörden und auf den Banlen traf 


Liecereu mußten 


Frauen helfend 


man we.blihe Angeſtente, Straßenrei— 
nigung und Müllabfuhr wurden von 
Frauen bejorgt. Im Frühjahr mürden 


ſchretten und Die 
bejorgen. 
Beſchlecht mußte den Sieg mit 
eritreiten, den Nrieg gewinnen belfen..... 

Kor dem Je erſchen Haufe fuhr das 
Kindermädchen, eine Yegenpauje benut 
zend, Die kleine Georgine auf und ab 
Strahlend krähte und zappelte das 
freundlide Sind ber wohlbetannten 
Tante en'geger, Einen Mugenblid ſchä 
ferte Toiia mit dem Würmcden, dann 
trat ſie durch die nur angelchnte Haus 
tür, 

Um Eba zu überrafchen, mollte jie 
leife durch Das Herrenzimmer ſchleichen. 
doh immer noch ab und zu jo 


dem Pfluge 
Aandwirtſchaft 


ſie hinter 
ganze Das 


lu tbiiche 


Sie hatte 


Heine, findiihe Anwandlungen und 
liebten un’creinander derartige Scher— 
öe. 

Doch auf der Schwelle blieb jie wie 
angewurzelt ſtehen. 

Gegenüber der Tür befand ſich der 
große Schreibtiſch Paſtor Hellers. Eva 
batte, da er ja nun unbenußt jtand, auf 
feiner Platte ein aroßes Bild ihres 
Gatten aufgeitellt, vor das ſie täglich 


friihe Blumen trug. Hierher, vor dieſe 
geliebten Augen brachte jie alle ihre Nö— 
te, Sorgen und Gedanken, bier bielt jie 
Zwieſprache mit, dem Kernen und ging 
immer zufrieden und geitärf4 davon. 

ber beute.....beute.....\vas war es nur 
mit Eva?! 

Auf den Sinien lag fie dort, beide Ar— 
me um das Bild getrampft. Ein wildes 
Schluchzen jchüttelte ihren Körper. 

Betroffen fam Toſia ein paar Schrit- 
te näher. 

„Eval“ flüſterte fie mit Teiler Stim- 
me, „aber Evchen, was ilt denn?“ 

Die junge Frau flog in die Höhe. Ein 
Blick unfäglicher Verzweiflung traf To- 
fi. Dann fprad fie mit zerrifiener 
Etimme: 

„Georg jtirbt.” 

Ehe... 21” 

Mit müder Gebärde ftrich fie jich das 
zerwühlte Haar aus der Stirn. 


u 


„Beorg ſtirbt!“ miederbolte fie mit 
plöklicher, unheimlich mirfender Ruhe. 
„Die NReibe fommt nun an mid, dem 


Vaterlande zu opfern, Nie wieder wird 
er bierber zurüdfebren in unſer liebes, 
trautes Heim, unser zweites Kindchen 
wird zur Welt fommen, wenn jein Va— 
ter ſchon in feinem Heldengrabe ruht. 
Willit du mir ein wenig helfen und bei- 
ſtehen in all der großen Not, Toſia?“ 
„Eval” rief Toſia geauält und er— 


fhüttert zum dritten Male, „Era. fann 
«® denn jein? Sit denn dad unumitößlich 
wahr, was du fagjt?” 


Erjchöpft fette die junge Frau fich in 
eineb zeijel, Dumpf jprad) jie vor ſich 
Inn: 

„Es iſt kein Zweifel und feine Hoff: 
nung. Sein Hauptmann bat es mir ge— 
fchrieben. In nicht dageweſener Tapfer: 
keit ift er mit feinem Negiment vorge— 
geitürmt, Vaterlandslieder auf den be— 
geiiterten Lippen. Und da trafen ihn die 
Kugeln, ih weiß nicht, wie biele........ 
Nun joll ih fommen......ein paar Tage 
werden feine Qualen noch dauern.....er 
verlangt nach mir.....o Tojia, ich fürchte 
mich ja jo namenlos davor, ich fann 
das ja nicht ertragen!“ ſchrie fie in 
wahniinnigem Jammer auf. 

Mit Anfpannung aller ihrer Kraft 
fümpfte Tojia ihre eigene Erregung, den 
eigenen Nummer nieder, Denn aud) jie 
verlor ja in Evas Mann einen treuen, 
jelbitlofen Freund und Verater, auch ihr 
zerriß es das Herz, der lieben Freundin 
Glück zeritört zu fehen. 

Aber eine Miſſion trat an ſie heran, 
wie ſie heiliger niht gedacht werden 
fonnte. Die Nufgabe, die der liebe Gott 
ihr zumaß, follte jie an ihrem Plaße 
finden. 

„Evchen,“ ſagte fie janft, der Freun 
Din Hände umfaſſend, „mein armes, ar 
me3 Evchen dul Mber du darfit nicht 
ſchwach fein, darfſt nicht zuſammenbre 
chen. Gerade jetzt mußt du ja deine gan 
ze Kraft zuſammennehmen. Du, wirıt 
doch deinen lieben Georg nicht vergeblich 
nach Dir rufen laſſen?“ 

Tiejes Wort und feine heiße, innige 
Gindringlichkeit verfehlten ihre Wirkung 
nicht. 

Gleichſam horchend richtete Eva 
zufammengefunfenen Körper auf 


den 


Wie? Ahr Georg, ihr heißgeliebter 
Dann rief, und jie wollte dem Rufe, 
dem Nufe eines Sterbenden! — nicht 


folgen?! Sie wollte ſich auflehnen gegen 
die Wege, die Gott ihr zu geben befahl? 
Datte fie dern micht vorher, bier an 


diejer jelben Stelle, alles mit Georg be— 


ſprochen und ihm und ſich und Gott das 
heilige Celöbnis abgelegt, jedes Schick 
fal, wie es auch fommen möge, tapfer 
auf fich zu nehmen? 

Mit einem Nud, der die Nüdfebr zu 
olter Kraft verhieh, jtand fie auf. 

„Haſt recht, Toſia, ich will feine Mem 
me jein“, ſagte fie raub, „ach mar jo 
bon bornberein auf alles gefaht. Am 
eriten Augenblid überwältigt e3 einem 
nur fo, weißt du? Komm, hilf mir! 
Hilf mir bei der Reife und hilf mir, daß 
ich nicht wieder ſchwach werde, Willit du 
mich begleiten, Toſia? Willit du mir 
diefen Freundichaftsdienit erweiſen und 
bei mir fein in dieſen bitter-, bitter 
fhmweren Tagen?“ 

Feſt Ianen ihre Hände ineinander. 
Und die Epradhe von Tofia3 Augen be- 
fiegelte das Gelübde. 

Dann redeten fie mit heifernen 
men, in die fein Schwanlen 
durfte, gerade vor ſich Kinfeherd, mo 
ihr geiftiges Augen den harten Weg, den 


Stim- 
fommen 





eö zu geben galt, erfannte, von dem, 
was nun zunächit zu tun jei. 

Wie aus den Berichten Haupt⸗ 
manns und des Arztes hervorging, war 
Paſtor Heller in ein Etappenlazarett 
verbracht worden. Wieder hieß es, jich 
ons Generaltommando menden. 

Welch eine ſeltſame Fügung das doch 
war! Wieder jiand Toſia an Stelle der 
Auskunftheiſchenden am Telephon. Nur 
mit dem Unterſchied, dat geitern der Ju— 
bel, heute das Xeid Diejelben unfäbig 
machte, die Verhandlung jelbit zu jüh 
ren. 

Und wieder mwidelte jich alles alatt ab. 
Heute abend fonnte man reilen. 

„Sb wir Xerta mitnehmen?“ erwog 
Eva. „Sie würde Georg mit jo bejonbe- 
rer Singebung pflegen.“ 

Doch Sabon riei Toſia ab. 

„Mas die gewiß jehr geübte Schwe— 
fter dort zu fun übriglaßt, wirſt du ja 
jelbjt dir nicht nehmen laſſen mollen..... 
Und nun, ade, mein Gucden! Ih mus 
ja mit Wutter auch noch allerlei beipre- 
hen. Heute nachmittag ſchickſt du dann 
Georgindhen mit. dem Mädchen zu uns. 
Mutti wird dein Sind in der Zeit mie 
ihren Mugapfel hüten, da3 weiß id).....“ 
Innig umſchloß jie die junge Frau. „Ih 
nicht nachdenfen, Evchen, hörſt du 
Immerzu arbeiten und ichaffen oder 
Pudelmudelchen ſpielen, 
Augenblick müßig fein! 
dann rechtzeitig mit 


Sie 


des 


mit 

teinen 

Ich hole dich 

einer Droſchke ab.” 

eilte dabon, und Eva beisolgte 
tabfer die erteilten 

Auch in der Kolge zeigte ſie jich allem 


zıe 


Yehren. 


gewachſen. überſtand die beſchwer 
eliche Reiſe und nahm ſogar Anteil an 
dem bementen Yeben, das jich um fie 


herum zu entfalten begann, je mehr ſie 


jich dem Siriegsgebiet näberten 
Das Gewimmel der Zoldaten nahm 
‚u, der grauen Militär- und buntſcheckt 


gen Laſtautos Brauereiwagen 
München, Wertheimwagen aus 
Maſchinenfabriken aus Dresden 
Deutſchland 
zur Front mit ſeinen 

ten. Denn gleich bei Ausbruch des Krie— 
ges hatte die Heeresverwaltung ſie eins 
gezogen, auch die kriegstauglichen 
Pferde, 

Die boten dem Zuſchauer jtet3 ein un 
bejchreiblich lan 
gen, langen Züge, immer zu dreien au 
jammengefoppelter Pferde, nadt und 
bloß, ohne Zaum, nur an einer Hatteı 
ſchnur geführt. Und Betrachtungen dar 
iiber drängten ungewollt jih auf, aus 
weiten Stalle jie ſtammen modten? Wer 
vielleicht, al83 man gerade oder 
jenes fortgeführt, dadurch feines beiten, 
momöglih einzigen Freundes beraubt 
wurde? Ind Schickſal mochten 
alle dieſe zahlloſen 


aus 
Berlin, 
lurz, 
war auf dem 


We ge 


ana 


Yaltautos bertres 


wie 


rührendes Bild. Dieſe 


diefe3 


melchem 
Füchſe und Braunen 
und Rappen entgeaengeben? 

bon 


> 


uni 


Die Bahnböfe waren überfüllt 
Truppentransporten, Yazareitzügnen 
Sanitätöverional, die Landitraßen ge 
trängt, ſchwarz von Bagagen und Wu 
nitiondfalonnen. Ueberall gab es neue 
Bilder, Die mohltätig die Gedanken ab 
lenften, 

Tofia bot auf, damit Reiſe 
nicht gar zu verlief 
Eva ſollte ſich um Preis allzu 
düſteren Gedanken hingeben. So erzibl 
te ſie im Laufe der Zeit auch von Roſe 
Marie. Und e3 war rührend, mie innig 
und felbitlos Eye fh an dem Chif2 


alles 


fchweiafam 


die 
* 
Tenn 


feinen 


fall, den die andere betroffen, zu freuen 
vermochte. Nicht ein Schatten von Neid 





21. Dezember. 


fiel in ihre mit dem 
hende Seele. 

Endlich war man an Ort und Stelle 
engelangt, Ein Offizier übernahm die 
Führung der Tamen zu dem mit Der 
Roten-⸗Kreuz-Fahne gefennzeichneten La— 
zarett. 

Mit ſchmerzhaftem Druck faßte Eva 
Toſias Hand. 

„sch will dir allein mit ihm laſſen“, 
ſagte dieſe, mi fanftem Verſuch, jidy zu 
löſen. 

Aber Er 

„Nein, bleibe bei 
es iſt gut. Ich 
mennehmen in 


Schwerſten abſchlie⸗ 


a flehte: 
mir! Glaube mir, 
muß mich mehr zuſam— 
deiner Gegenwart.“ 

Der Offizier rief die Schweſter her—⸗ 
bei. Die wußte ohne weitere Erklärung 


ſofort Beſcheid. 
„Der Herr Leutnant erwartet Sie 
ſchon ſeit Stimden. Gehen Sie ruhig 


hinein, aber regen Sie ihn ſo 
möglich auf.” 


wenig tie 


Sand in 


nen in da3 


Hand traten die Freundin- 
vom bleigrauen Winterhim= 
me! ſchlecht erhellte Zimmerden, 

Gin einziges, freiitehendes Bett, ein 
Lebnitufl für die nachtwachende Schwe— 
ter und ein Tiich, auf dem der zerbeul— 
te Helm jtand, bildeten die ganze Aus» 
ſtattung. 

Toſia blieb neben der Tür ſtehen, die 
ſich nicht im Geſichtsfeld des Kranlkenla— 
gers befand 

Aufrecht durchſchritt 
zärtliches 


Lippen. 


kleine 
auf den 


Eva Die 


Lächeln 






Stube, ein 
ent’ärbten 

„Da bin ih, Georg,” flüiterte fie und 
beugte jich rt Die Bettſtatt. „Aber 
was machit du denn für GSeichichten, Du 


“ 


ude 


Vöſer? 
nahm Evas Hände in 


Und 
hin⸗ 


Paſtor Heller 
wie Feuer glühten 
ſo kraftlos der Druck auch war, wie 
Knie 
von der 
und 


va auf die 


„Georg!“ hauchte ſie, Not ih— 
preßte ihre 


uf ſeine Hände, „Ceorg!“ 


rwältigt, 


falten Yippen a 


Und die armen, zerichlofienen Stimm 
bünder, die zeritörte Zunge mühten fich 
in tonloien, feuherdem Alüjtern: 


„Bott ewig Danlk, dab du da biit. 


mein Ebchen! Es war ja fo notwendig, 


dab ich Dich noch einmal ſprach, bevor 
ich ſcheide.“ 
Aus den heiten Augen mühſam die 


Tränen bannend, erimwiderte Die junge 
Frau den verichleierten und doch leuch— 
tenden Blid des geliebten Mannes. 
gefund werden, 

Seorg, die Aerzte iſt ja fo 
murmelte jie zuverjichtlich, Die 
Wange gegen feine Schläfe preſſend. 
Yein, mein XYiebling, das iit aus— 
aeichloiien. Hoffe nicht darauf, denn ſi— 
chere Enttäufchung mußt hu dann erlei- 
den, Sei mein tapferes, feines Weib.... 
mein Evbchen. Lab uns dem gnäbdigen 
Gott dankbar fein für die Nabre hoben 
Glückes, die er uns gefchenft bat, und 
nimm mutig da3 fommende, vorausſicht⸗ 
liche noch lange Leben auf dich.“ 

Eine Raufe trat ein. Atems 
los lauſchte Eva. Endlich raunte er wei—⸗ 
ter: 


wieder 
unit 


‚Du wirſt 
der 


groß,“ 


Iaitende 


„Erhalte deine Gejunbheit, deinen 
Krobi.nı, deine Friſche für ısmier Heines 
Mädchen und für das Kindchen. das 


Gott dir nach meinem SHeimgang in bie 


Irme Ieren wird. Vielleicht ift es ein 
Sohn, der dir an meiner Statt zur 
Stitse deines Alters merben mäge....” 


Kortiebung folgt.) 
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Herbert, Sask. 


Einen herzlihen Gruß, treue Ka— 
meraden, von Nacob B. Peters, Sa- 
gradowka, jest Serbert, Sasf., der 
auf der Wladimirowichen Foritei ge- 
dient hat, vor 50 Jahren. 

Es war ano 1888 den 30. Nobem- 
ber, al3 wir uns einander die Sande 
ichüttelten zum Abichted von den: 
4-jährigen Foriteidienit. Xhr Lieben, 
die ihr noch am Leben jeid, von all 
denen, die auch daſelbſt gedient ha- 
ben, e3 treibt mic, im Geiſte Euch 
Alle nochmals, ımd zwar : nad) 50 
Sahren, in meine Arme zu ſchließen 
und Euch ein herzliches Lebewohl zu 
wünschen, mie wir es damals taten. 
Es wird wohl wenigen vergönnt fetn, 
75 Sabre alt geworden zu jein! Mo 
ihr auch alle ſein möget, Ihr Lieben, 
jo jei Euch Hiermit Fund getan, daß 
ich mit meiner Maria uns mohl be- 
finden. Wohnhaft 1 Meile NRordoiten 
bon Herbert, Sasf. Wir wanderten 
tn Jahre 1926 ein, und wohnen auf 
einer fleinen Farm von 40 NAder 
Land. Rir befiten ein nettes Häus— 
chen, Stahl, Quericheune, Sühner- 
ſtahl, Brumnen auf dem Hofe, was id) 
mit großer Vorliebe als unier Al— 
tenheim nenne; mährend viele unie- 
rer Sameraden in Rußland geitor- 
ben, ermordet und in der Berban- 
nung umgefommen, wie 3. B. Peter 
Martens, Nobann Heſe, Ahr. Nie- 


buhr, Nacob Koop und viele ander». 


Wir haben hier viel Zeit zum Lefen, 
ih glaube, in Rußlond in 60 Jah— 
ren nicht jo viel geleſen zu haben, 
mie bier in 5 Johren, es iſt mir 
jeßt ichade, dort jo viel veriäumt au 
baben. Wir ichreiben jährlich bei 
120 Briefe hier in Canada. Nun will 
ih Euch, Ihr Lieben, noch erzählen, 
dab wir euch am licbiten zu unferer 
Goldenen Sochzeit einladen möchten, 
welche menn mir leben und geſund 
bleiben, den 6. Nanuar, 1939 zu— 
trifft. Es iſt ichade da3 es um die 
Seit gewöhnlich jo arimmig kalt iſt, 
und die Schneegeitöber ſich einitellen, 
laßt es fich nicht jo leicht machen, je- 
doch, falls jemand Gelegenheit hat, 
bei Serbert vorbeizufabhren, ein et- 
mas anbalten, und zwar 1 Meile 
Nordoit von Herbert, bei X. B. Pe- 
ter3. 

Und nun auch ihr Sagradomwer 
Emigranten, Freunde und Bekann— 
te, denft Euch nur, da bat der alte 
Nachbar, 3. B. Peters mir feiner 
73°-jährigen Frau Maria, geborene 
Quiringa, Goldene Hochzeit, und 
denft ichon, mie e8 doch jo nett fein 
muß, nad 50-jährigem Ebeitand zu 
leben; oho! nur ichade, "ak, mie 
oben erwähnt, es mandmal ſehr 
kalt it, doch ihr dürft nicht zurüd- 
Ichreden, ihr fönnt uns aerne noch 
etlihe Nahre beilem Leben wün— 
ichen, denn der Serr erhört gerne 
das Gebet, und Er bat auch mi be- 
fondere Freudigfeit geichenft zum 
Reben. 

Auch wollen wir Euch, Ihr Lieben, 
die ihr euch unſerer erinnert, beridh- 
ten, da wir 10 Rinder achabt, von 
denen 3 Söhne im lindesalter und 
2 verheiratete Töchter aeitorben und 
2 Schwiegertöchter und vorangegan- 
gen find, zur ewigen Seimat, fo daß 
wir uns jetzt bangen, bi dann die 


Alennonitifche Rundſchau 


Kinder auf Beſuch kommen, die doc 
fo zeritreut mohnen, und zwar 4 
nod in Rußland mit ihren Famili— 
en und nicht jchreiben dürfen, und 
wir auch nicht zu ihnen jchreiben fols 
len. So, und nun will ich jchließen, 
um e8 euch nicht zu lang zu machen. 
Ich empfehle Euch Ihr Lieben, Gott 
und Seiner Gnade, und wünſche 
Euch den Frieden, den dieſe Welt 
nicht hat auch nicht geben kann. Lebt 
wohl! Berbleiben in Liebe, für Eu 
betende, 

Jacob und Maria Peters. 


Eyebrow, Sask. 


Jedes Ding hat 2 Seiten. Im 
Boten No. 42 hat Herr Bowmann 
uns die lichte Seite von Parkerview 
vorgeführt, und es wäre wohl gut, 
auch die dunkle Seite von dem Di— 
ſtrikt „Parkerview“ zu betrachten. 
Ich bin nicht gewandt im Artikel- 
ſchreiben, aber ich- fenne beſagtes 
Sand fehr aut. E3 lohnt ich nicht, 
alle Schattenjeiten diejes Diitriktes 
anzuführen, aber furz geſagt, die 
Leute die noch bei Parkerview moh- 
nen, zähle ich zu den Unglüdlichen, 
und ich möchte jedermann warnen, 
dort anzuſiedeln. Viele von dort hat- 
ten die Möglichkeit, das Land zu 
verlaiien (fo bei 15 Familien), aber 
es find noch Leute dort, die gerne 
wegmöchten und haben nicht die 
Möglichkeit, anderswo anaufiedeln. 
Bei Parkerview iſt es jehr ſchwer ein 
Heim zu gründen und ebenſo ſchwer, 
ſein Leben zu machen. Richtig iſt es, 
daß dort viel Heu iſt, aber was hilft 
das Heu, wenn das Vieh davon nicht 
leben, geſchweige denn viel Milch ae- 
ben kann. Das Heu iſt eben nur jehr 
geringer Qualität, und die Menichen 
fönnen von wilden Beeren aud; nicht 
leben. Das Land iſt zu Haben von 
600 bis 1000 Dollar per Vierteljef- 
tion, es ilt aber jchwer, die Yandtare 
zu bezahlen. An Brennholz und Müf- 
fen ift nicht Mangel. Die Canadiiche 
Diitel wählt, ohne gepflanzt zu wer- 
den. Steine im Ueberfluß. Wer nicht 
Geld verichwenden will, ſpare die 
Reiſe dorthin, um Land zu bejeben! 
Die Einwohner dort iind hauptſäch— 
lid Rufjen. Das wäre jo die andere 
Seite. 

D. Thießen. 





Aberdeen, Sasf. 
Wünſchen dem werten Editor famt 
feinen Mitarbeitern, ®ottes reichen 
Beiltand und Seaen. ®ir find ſehr 
dankbar, daß auch bei uns die Rund— 
ihau einmal wöchentlich Hausbeſuche 
macht. Als ich und meine liebe Frau 
nah Winnipeg zur Konferenz fub- 
ren, da nahmen mir die Gelegenheit 
wahr und beiuchten noch inzwiſchen 
unferen lieben Raya ımd Schweſter 
Lena. D, e8 mar ein frohes unver— 
aeh;liches MWiederiehen! Doch es fam 
die Zeit, mo wir mit dem Dichter fo 
fchön mitfühlen: 
„Die Stunde naht, nach froben Ta- 
gen, 
Muh es nun auch ans Scheiden achn, 
Mir fönnen nichts als bange Fragen: 
Wann werden wir. ums wiederiehn ?* 
Wir trafen viele, viele Verwandte 
in ®innipeg. Wenn Ihr dieje Zei- 





len leſen jolltet, fo jeid herzlich ge- 
grüßt von uns. Wir danken nadjhal- 
tig, für die unverdiente freundliche 
Aufnahme bei E. P. Sawatzky. Ob 
Geſchwiſter John Eppen nod da 
wohnen? Wir grüßen die lieben Ge- 
ichmwiiter mit 1 Timothäus 6, 6—8. 
Nun, weil wir ſchon im Geiite in 
Winnipeg find, jo möchten wir uns 
noch ein bischen bei Hildonan auf- 
halten. Ob der für ung beitellte Tee 
bei uniern Verwandten in Hildonan 
ſchon abgekühlt iſt? bitten herzlich 
um. Entſchuldigung, leider kamen 
wir unſerem Verſprechen nicht nach, 
werden, wenn es des Herrn Wille 
iſt, es auf's andremal gut machen. 
Sind froh und dankbar, daß wir 
Euch, wenn auch nur für etliche Mi— 
nuten, doch durften beſuchen. Danken 
für die freundliche Aufnahme. 

Kamen, vom I. Gott bewahrt, wohl 
und geſund heim, dem Herrn die Eh— 
re dafür. Es wird ja in dieſem Le— 
ben hier auf Erden viel von Unglück 
geſprochen, nicht wahr, und ſehr oft 
machen wir dem lieben Gott verichie- 
dene Vorwürfe, was uns nidt 
itimmt und jo viele Enttäufchungen 
aibt. Sch alaube für mid, werte 
Rundſchauleſer: „Wenn mir unier 
Leben hier im Tränental, maß uns 
jo oft felber nidyt gefällt, ändern 
mollen aus eigerer Kraft und ohne 
Frieden mit Gott zu haben, das ilt 
auf die Dauer unerträglih. Wir Ie- 
ſen in Ev. Joh. 6, 40 „Wer den Sohn 
ſieht und an ihn glaubt, hat das 
ewige Leben.“ Es gibt feine Lebend⸗ 
verbindung mit dem Serrn, ohne 
dab mir ala feine Kinder Vertrauen 
aelernt haben. Möchte der Herr und 
Kraft und Gnade ſchenken, daß auch 
wir als feine Knechte ihm fo in die- 
ier fo erniten Seit fönnten antwor- 
ten, wie Simon Petrus: „Serr mo- 
bin iollen wir aehen? Du haft Wor- 
te de3 ewigen Lebens.“ 

Grüßend, 

Heinrich H. Neufeld. 
Deutſcher Schülerwettbewerb in 
Manitoba. 

Der Deutſch-Canadiſche Bund bon 
Manitoba richtet an alle Geiitlichen, 
Prediger, Lehrer und Eltern die berz* 
liche Bitte, die Minder am nädjiten deut- 
ihen Schülerwettbewerb in Manitoba 
teilnehmen zu laſſen. 

Die bisherigen Wettbewerbe biejer 
Art haben ſich als ein fehr wirkſames 
Mittel erwieſen, die Vollsſchüler und 
die Studenten der höheren Lehranitalten 
sur gründlichen Erlernung der beutichen 
Sprache in Wort und Schrift anzufpor- 
nen, Von Jahr au Jahr haben fich im- 
mer mehr Deutichichüiler daran beteiliat 
Mir. hoffen auderfichtlih, daß die Zahl 
der am Wettbewerb teilnehmenden Nu: 
gendlichen diesmal noch größer merden 
wird Die Mutilerſprache iſt uns nicht 
mır ein heiliges Vermächtnis, das wir 
aus Schwärmerei pflenen und erhalten 
Sie ift uns noch mehr, nämlich 
der Ausdruck unferes inneriten und be— 
sten Weſens und zualeih ein wertvolles 
Mittel, mit deſſen Hilfe wir die koſtba— 
ren Güter deuticher Nultuf uns eriver- 
ben und auch im fpäteren Leben tüchti- 
ger und leiſtungsfähiger find. Sie iit die 
Sprache des aroßen deutſchen Volkes. 

Wir bitten um baldige Anmeldung, 





wollen 


damit der Berfand der Rundjchreiben 
mit den entjprechenden Richtlinien be> 
ichleunigt erfolgen kann. Aus Diejen 
Rundſchreiben jind alle näheren Einzel: 
beiten zu erjehen. 

Saßt die Schüler am Wettbewerb 
teilnehmen! Gebt ihnen einmal im Jabr 
die Gelegenheit, vor dem Manitoba= 
Deutihtum ihr Können in Nechtjchrei- 
ben, Xejen oder Aufſatz zu beweijen! 
Eie mwerden e3 jpäter einmal ihren CL 
tern und Lehrern danken, auch wenn jie 
feine der ausgeſetzten Preiſe erringen, 
da ja doch nicht alle Preije dDavontragen 
funnen. Der Antrieb zum Deutjchlernen 
ijt elein ſchon ein hoher Wert dieſer 
Schülerwettbewerbe, die von dem Ge— 
danken getragen jind, dab jedem Sind 
deutſcher Eltern die Gelegenheit geboten 
werden foll, jein® Mutterſprache bejtens 
zu erlernen. 

Ale Anfragen richte man bitte an 
Herrn Arthur Rauhaus, 673 Main St, 
Winnipeg. (Telephbon 94994), 

Ausſchuß für den deutjchen 

Schülerwettbewerb des Deutjch- 

Canadifhen Bundes von 
Manitoba. 


Dentihe Handarbeitsausftellung, 

Die Frauenihaft Winnipeg veranital- 
tet nah Weihnachten im Bundesheim 
67 Wilieu Ab eine dentſche Hand—⸗ 
arbeitsausftelliinrg, zu der ſowohl meib: 
liche Handarbeiten al3 auch Erzeugnifje 
funitgewerbliben Fleißes und Nönnens 
tmillfommen find, Much ſolche Stuͤdc, die 
ev# der alten Seimut mitgebracht wur— 
den oder fogar sinen befonderen Alters— 
mert aufzuieifen haben, werden dank⸗ 
Earit entgegenynummen; nur ınöge man 
tat Alter der Arbeiten angeben. Mei: 
terbin foll mitgeteilt werben, zu wel—⸗ 
chem Preis jede Arbeit zu bverfichern ist. 
Anmeldungen aus Stadt und Land mol: 
le man balbigft richten entweder an 
Frau Dr. 9. Pfaff, 598 Caſtle Ave., 
Winnipeg, ober an Frau Vaſtor G. ©. 
Nüttner, 225 Cherburn St., Winnipeg 
(Telephon 39 347). 


Früher: Counteß, Alta., 
jetzt: 81 Luxton Ave., 
Man. 


Winnipeg, 
Jacob J. Janzen. 


Eine Anfrage, 

Wer bat dad Buh „PB. M. riefen. 
Ylt-Evangelifhe Mennonitifche Bruder- 
fhaft in Nukland 1789 — 1910” in 
tadellofem Zuftand zum Verfauf? Und 
der Preis? 

Man antwörte an die Mennonitiiche 
Nundihan, 672 Arlington St. Winni- 
ven, Manitoba. 


„Freie“ Bibelkurfe 


(feit 1980) 
In Deutih und Engliſch. 
Für Yung und Alt. 

Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für dis 
refte Auslagen, Druden, Boftaeld, uf. 
Pafiend für Einzelne, oder Gruppen; 
* * in der Kirche und Nachbar⸗ 

aft. 

Eine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Cent für jedes extra Lektions⸗ 
blättchen. 

Die Bibel ift das einzige Texibuch 

Man kann zu irgend einer Peit be» 
ginnen. 4-6 Bihelbücdher bieten eine 
Nahresarbeit. Diefes kann auf längere 
Beit ausgedehnt werden. 

Breb. %. 9. Epp, Bibellehrer, 
Bentrice, Nebraska. 
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— Bojton, Maſſ., Senator Byrb 
von Birginien, ein Demofrat, ver- 
langte, daß „neun Jahren des Fi 
falirrjinns“ ein Ende gemacht werde, 
und erklärte, dab er überzeugt jei, 
dab man von der Roojevelt - Admi- 
nijtration feine Führerjchaft in der 
Richtung von Sparjamkeit trog des 
„teagiichen Fehlſchlags“ ihres Aus- 
gaben - Programms erwarten fön- 
ne. 

Gerade vor der Beichreibung eines 
fünf Punkte umfafjfenden Einjchrän- 
fungs - Programms, das eine gründ- 
lihe Regierungs - NReorganifierung 
und eine „Säuberung“ der Hilfeli- 
ften umfafjen würde, erflärte Sena- 
tor Byrd in einer nationmweiten 
Rundfunfaniprade, die vor der 
Mafjachujetts Federation of Tarpa- 
yers' Nijjociation gehalten wurde, 
unter anderem: 

„Wir jehen uns einer gefährlichen 
Situation gegenüber und was fann 
in der Sache getan werden? Können 
wir von der gegenwärtigen Admini- 
ftration irgend welche Führerſchaft 
für Sparfamfeit und Einjchränfung 
erwarten? Als einer. der jeit fünf 
Jahren für weile Ausgaben in Wa- 
ſhington gefämpft hat, jage ich nein. 

„Als Demokrat jage id) e8 mit 
Bedauern, da meine Partei am Ru- 
der ijt, aber die republifaniiche PBar- 
tei fann der Verantwortlichkeit für 
ihren Anteil an der gegenwärtigen 
Ausgabenorgie nicht entgehen. Herr 
Soover fügte die erjten fünf Millı- 
arden der öffentliden Schuld Hinzu 
und eine Mehrheit der republifant- 
ſchen Mitglieder im Senat ftimmte 
für die riefigen Berwilligungs-Bor- 
lagen.” 

— Lima, Pern. Eine angemefjene 
Verteidigung gegen ausländiſche 
Invaſion militärifjhen und politi» 
ſchen Charakters ijt das dringendfte 
und wichtigſte Problem der Neuen 
Welt, wie Cordell Hull, Staatsjetre- 
tär der Vereinigten Staaten, der 
panamerifaniihen Konferenz erflär- 
te, 

Er verband jeine Warnung mit 
einem jcharfen VBerdammungsurteil 
über die deſpotiſche Negierungsform, 
die, wie er fagte, die Menjchheit in 
entwürdigende Sklavenketten ge- 
ihlagen hat, „und jegt ihren unbeil- 
vollen Schatten auf unfere eigene 
Hemiſphäre wirft”. 

In feiner Programmrede vor den 
Delegaten von 21 amerikaniſchen 
Nepublifen betonte Staatsfefretär 
Hull, dab, während alle zufammen 
arbeiten müfjen, „jede Nation für 
ſich jelbit zu enticheiden bat, welche 
Maßnahmen fie ergreifen jollte, um 
ihren Anteil zu unferen gemeinfa- 
men Intereſſen und VBerantwortlich- 
feiten beizutragen“. 

Keine Nation wurde von Hull in 
feiner Kritik der totalitären Syſte- 
me, die, wie er jagte, in den Erfab- 
rungen der Menſchheit niht neu 
find, welches Mänteldhen fie fich heu- 
te auch umgehängt haben mögen, 
mit Namen genannt. 

— Die Konferenz ber amerifani- 
ihen Staaten in Lima, Peru befaßte 
fich auch mit der Frage, den Bürger- 
frieg in Spanien aufzuheben. Yran- 
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co hat fich bereit erflärt, den Krieg 
einzuftellen, doch müßte zuerjt die 
bedingungsloje Unterwerfung der 
roten Armee erfolgen. Stalien joll 
in legter Zeit wieder bedeutende 
Hilfe nach Spanien geworfen haben. 

— Groffürit Wladimir, der Ruß— 
land nie gejehen hat, und der heute 
der einzige Anmwerter auf den Za— 
renthron ijt, hat mit feinen Getreuen 
in Paris eine Konferenz abgehalten, 
denn er beabfichtigt nach Berlin zu 
gehen, um wenn Hitler die Ufraina 
befreit, den Thron der Ufraina zu 
bejteigen, um jo jeinem endgültigen 
Biele näher zu fommen. 

— Zwiſchen Premier Sing und 
den Premier von Ontario und Que- 
bec hat e8 gerieben, man wollte 
King die Leitung der liberalen Bar- 
tei abnehmen. Die Folge fann eine 
Wahl nad) dem Königsbeſuch jein. 

— Der frühere Anslandsminiiter 
Englands. Eden, hat auch Roojevelt 
einen Beſuch abgeitattet, auch mit 
den verichiedenen Beamten konfe— 
riert, wenn auch unoffiziell, jo doc 
mit vollem Gutachten der engliichen 
Regierung. 

— Premier Mberhart von Alberta 
will nad) einem weiteren Jahr von 
der politiichen Arbeit zurücdtreten, 
mwie er befannt gegeben hat. Das 
leer - ftehende Haus der Leutnant 
Gouverneurs wird für den bevorfte- 
benden Beſuch des Königs und der 
Königin vorbereitet. 

— afi. Wenn man den Weltfampf 
zwiſchen dem Bolihewismus und 
den antibolſchewiſtiſchen Kräften der 
Nationen in den beiden legten Defa- 
den überblidt, fo tritt nach 1933 das 
Jahr 1936 als das zweite Nahr einer 
enticheidenden Wende hervor. Dem 
ſchwerſten Rüdichlag, den der Bor- 
Ihewismus in einem einzelnen Zan- 
de je erlebt hat, der Niederſchlagung 
durch den Nationaljozialismus in 
Deutihland 1933, folgten Sabre 
der heftigiten Gegenitöße auf allen 
Sronten. Die Energie, die Moskau 
in diefer Zeit aufbradte, war cr» 
ſtaunlich und gefährlich. Unaufhör- 
liche Einfreifungsverfuche auf diplo- 
matifchem Gebiet gegen Deutihland: 
Finkelſteinſche Völkerbundspolitik, 
1935 der franzöſiſche ſowjetruſſiſche 
und der tſchechiſch - ſowjetruſſiſche 
Pakt. Gleichzeitig Komintern - Vor- 
ftöße in allen Ländern. Sm Auguit 
1935 der Befehl zum mweltrevolutio- 
nären Generalgriff: Der VII. ®elt 
fongreß der Komintern in Moskau. 
Um die Jahreswende 1935/36 kom⸗ 
muniſtiſche Revolutionen in Braft« 
lien und Argentinien. Nm Februar 
1936 unter rotem Terror der gefähr- 
liche Linfsrud in Spanien, der zur 
bolſchewiſtiſchen Revolution führt. 
Im Mai 1936 ein ſcharfer Lintsrud 
auch in Frankreich, als deſſen Erged- 
nis die bolſchewiſtenfreundliche 
„Bolksfront“ - Gruppe die Madıt 
übernimmt. Und zur felben Zeit un- 
aufbaltiamer Bodengewinn in USA. 
China und anderen Ländern. Wer 
rüdblidend heute die Ereignifje je- 
ner Zeit überſchaut, fieht eine rote 
Flutwelle drohend über die Konti— 
nente binbranden, von Monat zu 
Monat fteigend und an Wucht zuneh- 
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Das „Who's Who Among 
Mennonites“ enthält u 600° RL... 
Biographien von noch leben = 
noniten in leitender re Be 
eine Meberficht über L iſſiond⸗ 
felder, ulen, Krankenhäuſer, Al⸗ 
tenheime, Kinderheime, Banlen, 
brilen und a. m. Es iſt ein hübſ 
Buch mit viel Information auf jeder 
Seite. Der Verfafjer bat fi Bereit 
erflärt, das Buch jedem als Aus 
tauſchexemplar zulommen zu lafien, 
der ihm hiſtoriſches Material aus 
unferer Geſchichte fendet, etwa alte 
menn, Stalender, Beitichriften, uls 
bücher bon Mennoniten geichri 
Lieder⸗ und Gefangbüdher und andes 
res mehr. Man wende ſich direft an 


4. Besten» e O. Bethel Gallege, 
Kanjas, U. S. A 








mend. Der Bolſchewismus ſteuert 
geradeswegs auf ſein Endziel, die 
Weltrevolution, zu. Und ſein beſon— 
deres Augenmerk richtet er auf die 
Einkreiſung und Niederringung der 
wenigen antibolſchewiſtiſchen Yeitun- 
gen, vor allem des jtarfen deutſchen 
Bollwerks. 

Der Höhepunft der kritiſchen 
Yuseinanderjegung jcheint erreicht, 
als in Spanien der Exiſtenzkampf 
zwiichen Bolihewismus und den von 
General Franco geführten Mächten 
der Ordnung ausbricht. Es ijt der 
Sommer des Nahres 1936. Das 
Herz der Weilt jchlägt unruhig. Auch 
die fauliten Spiebürger beginnen 
zu ahnen, um was es geht. 

In diefen Monaten rüdt ein Wort 
und mit ihm ein Begriff enticheidend 
in.den Vordergrund: Anti -» lomin- 
tern. Das Wort iſt als von deutſchen 
Kreiſen aeprägntes Symbol des Kam— 
pfes genen die zeritörenden Kräfte 
des. internationalen Kommunismus 
nicht neu. Aber in dem Maße, wie 
diejer Kampf jegt in jein enticheiden- 
des Stadium tritt, wird aud das 
Wort Allgemeinaut aller Träger die- 
jes Kampfes. 

Schon in den Sommermonaten 
des Nahres 1936 zeigt jich zum eı- 
itenmal eine Anti »- Nomintern - So- 
lidarität, als Deutichland und Sta» 
lien gemeinfam zu verſtehen geben, 
daß fie die Feitiegung des Bolſche— 
wismus in Spanien unter feinen 
Umjtänden dulden werden. Am 25. 
Nov. 1936 tritt dann als erſte feier- 
liche Abmachung auf der Linie des 
antibolfhewiitiihen Kampfes des 
Anti - Komintern - Abkommen zior 
jhen Deutihland und Napan in 
Kraft. Und nad ein Jahr nad) Ab— 
ihluß des Anti - omintern - Ab- 
fommens zwiſchen Deutihland und 
Sapan-tritt Ntalien als Dritter dem 
Bunde bei: Das antibolſchewiſtiſchen 
Bollwerk iit zu einem mweltpolitiichen 
Dreief erweitert. Die Front gegen 
den Weltbolihewismus fteht. 

Das Jahr 1938 bringt den ra- 
ihen Ausbau diefer Front, bringt 
die eriten für Mosfau verhängnis- 
vollen Folgen. Die beiden gefährlich- 
ten Störungszentren an der mittel. 
europätihen Fyrontlinie, die die an- 
tibolſchewiſtiſche Achſe Rom — Ber- 
Iin flanfierten, der Schufchntgg- 


Staat, beide wuchernde Bazilligäger 
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des Bolihewismuß, müjjen einer 
neuen nationalen Ordnung meiden. 
Die Achſe gewinnt dadurd an Yeitig- 
feit, Der internationale Bolſchewis— 
mus aber, der dieje Entwidlung bis 
zum legten Augenbli€ mütend be- 
tämpft hat, muß einen der jchiwer- 
ſten Wlacht- und Preitigeverluite ſeit 
jeinem Beitehen einjteden. 

— Maris, Kammer und Senat des 
frangöjifgen Abgeordnetenl,aujes nah— 
men Stellung zu den neuen Reformmaß— 
nahmen der degierung Daladiers. er 
fiegte, 

— London. Im britifhen Unterhanfe 
erflärte Kolonial- und Dominionjetretar 
MacDonald, das die Kolonialfrage „in 
der gegenwärtigen Politik nicht zur Dis- 
kuſſion jtehe, Die Vitteilung wurde von 
ben Abgeordneten der Arbeiterpartei mit 
Beifall aufgenommen, Kin Vorſchlag 
der Linken, alle Stolonialgebiete, die noch 
nicht zur Selbjtverwaltung geeignet find, 
unter ein Mandat der Weltmächte zu 
jtellen, wurde abgelehnt. MacDonald 
erflärte, daß unter einen ſolchen Vor— 
ſchlag eine Reihe für England wichtiger 
jtrategifcher Gebiete, wie Gibraltar, 
Men, Malta und Singapore erfaßt 
würden. 

— Bor dem Dies: Ausichus, der mit 
der linterfuchung unamerifaniicher Tä— 
tigfeit betraut iſt, haben zwei Beugen 
gegen Harıy Bridges, den mit Depor— 
tierung bedrohten Leiter des CJO an 
der Weſtküſte, erneut die Beichuldigung 
erhoben, dab er ein führendes Mitglied 
der Kommuniſtiſchen Partei jei. Ein 
dritter Zeuge, Stephen 3. Chadwid, Na 
tionalfommandeur der American Legion, 
erklärte, daß nach feiner Anſicht „Leine 
Entihuldigung“ für weiteren Verzug 
bon Bridges’ Deportierung vorliege. 

Daraufhin erflärte der republifani- 
Ihe Songreimann Thomas von New 
Jerſey, ein Mitglied de3 Dies-Komitees: 
Wenn die Arbeitjefretärin Frances Per— 
fins nicht fchnell nach der Enticheidung 
des Oberbundesgerichts 
Die Deportierung von 
jireden, werde er da3 nötige im Ston 
nreß veranlafien. Später bemerfte er 
noch, er babe ein Anflageverfahren gegen 
die Arbeitsjefretärin im Einn. 


Schritte tue, um 
Bridges zu voll 








Bebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum tmeiter 
forgen und leiden? 
Unterridte Di 
über unjere ber» 
befierte Erfindung 
für alle Formen 
des zuſammengie⸗ 
mr Bru 
utomatifche Luft» 
fifien haben mit 
Vertreter, um ber 
Natur au helfen, 
Freude vielen Taus 
enden aebradit. 
Es ermöglicht eine natürlihe Erſtarkung 
ber geihwächten Muskeln. Es wiegt nur 
etlide Ungen, ift unauffällig und fants 
tür. Seine tadelnsmerte Federn oder 
u Volſter. Keine Salben oder Pflas 
‚ter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
Brobe, e3 zu berfuchen. Hüte Dich vor 
Erfatz. Es wird nie dur Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ein fonfidentionaies unentgeltliches 
Buch über Bruch. 

BROOKS COMPANY 
562 State St, MARSHALL, MICH. 
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Krant und Unkraut. 


Frohe Weihnachten 
Segen in’s neue Jahr! 

Seid frohen Mutes alle die Ihr 
mübjelig und beladen seid, Gott 
laßt ohne jeinen Willen nicht einem 
Sperlinge etwas zuitoßen, wieviel 
mehr jorgt er für uns, Die feine 
Kinder jein jollen. 

So dürfen wir frohen Sinnes, 
das Weihnachtsfeſt feiern, die Ge 
burt Chriiti, das für uns Deutiche, 
wohl mehr als für alle anderen Böl- 
fer, das Feſt der Feite it. 

Wieviel Sugenderinnerungen, an 
die uns von Seiten unjerer Eltern 
erwiejene Liebe, hängen an diejem 
Feſttage. 

Jeder iſt bemüht den Seinigen an 
dieſem Tage ſeine Liebe zu beweiſen 
und ſind unſere Gedanken in Liede 
bei den Unſrigen die ferne von uns 
find. 

Beihnachten, „das Liebesfeit”, iſt 
das jchönite Feit, da bejeelt von ber 
Liebe, dem Schöniten und Höchſten, 
was es gibt. 

Wie ſchön wäre e8 auf diefer Welt, 
wenn wir ſolche Liebe, wie wir fie 
am Weihnachtsfeite für die Unfrigen 
haben, für's ganze Zeben, wo wir 
ftehen und geben, zu jedermann un» 
jerem Nädhiten, anwenden würden. 
Wieviel Not und Elend wäre nicht. 
Es wäre fein Rüſtungs- und 
Kriegsgeſchrei. Jeder von uns ſagt: 
„Ja daran können wir leider nichts 
ändern, das iſt die Schuld, das ma— 
chen die Großen und Mächtigen“. 
Und doch ſind wir, jeder einzelne 
daran ſchuld. Ich und Du, und Du 
und ich! und fann Beſſerung nicht 
durch Gewaltsmahnabmen kommen, 
fondern nur dadurch, daß wir, jeder 
einzelne, beſſer, liebevoller werden. 

Jeder fann und muß dazu mit- 
helfen. 

An diefem aroßen Werke ift jeder 
fähig mitzıtarbeiten, ob klein oder 
aroß, jung oder alt, einerlei wo Du 
biit oder itebit. 

Salt Du ein franfes Mütterchen 
und pflegit diejelbe gut und Tiebe- 
voll, fo trägit Du Großes dazu bei, 
ift Dein Nachbar Frank oder jonit 


und Gottes 
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Homöopathiſch. 
Ne. 2 Blutreinigung sro $ .75 
Nr. 12 Eold Puhb — ‚80 
Me. 13 Huiten Pillen ‚90 
Nr. 25 Fieber Mittel zucssrenneee .75 
Nr. 40 Beiondere Erfältung .... .75 
Nr. 42B Tonilum — 1.50 
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Nr. 81 Guter Samariteröl .... .75 
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in Not und Du reichſt ihm liebevoll 
Hilfe, erziehſt Du Deine Kinder m 
Liebe zu dem was göttlich, wahr und 
gerecht iſt und biſt ihnen ein gutes 
Beiſpiel, ohne das Du das nicht 
kannſt, dann trägſt Du mehr zu die— 
ſem Werke bei, als die Größten der 
Großen, denn alles Beſſerwerden, 
jeder Aufbau, geht vom einzelnen 
Menſchen aus. Alles was auf diejer 
Welt durch Gewalt erzielt wird, 
mag es anfjcheinend noch jo großes 
fein, wird vergehen, wenn nicht Got- 
tesliebe, Liebe zum Nädhiten,, das 
Yundament it, 

Wer Nädhitenliebe pflegt und jei- 
ne Pflicht tut, dem wird Gott in al- 
len Mühſalen beiſtehen. 

Auch Euch, lieben Kranken, jet 
das geſagt. Gott gibt uns nichts, 
wenn es uns ſelbſt nicht ernſt iſt. 
Willſt Du geſund werden, ſo handle 
nach Gottes Willen und daneben 
mußt Du Dich ſelbſt ernſtlich bemü— 
hen und alles tun, was zum geſund 
werden können, notwendig iſt. 

Dann wird Gott mit Dir fein und 
Dir helfen gejund zu werden. Gerne 
trage idy mit Gottes Hilfe meinen 
fleinen Teil dazu bei und gebe Eud) 
Rat, was Ihr in Krankheitsfällen 
tun müßt, wenn Ihr mir jchreibt. 

Gottes Segen und nochmals recht 
frohe Feittage. 

Gottfried Schwarz. 
609 Talbot Ave., Winnipeg, Man. 


— Gin Appell an Präfident Rooſe— 
belt, deutichen Juden durch zeitweiliges 
Unterbringen von bunderttaufend ihrer 
Dahl in den Vereinigten Staaten zu 
belfen, wurde von dem „Jüdiſchen Nach— 
richtenblatt“, der einzigen noch exijtie- 
renden jüdiichen Zeitung in Deutjchland, 
veröffentlicht, 

— Der Neunmächte-Pakt, der von Der 
japaniichen Preſſe bereits als veraltet 
bezeichnet worden it, dürfte, wie es in 
Sofio hieß, früher oder jpäter einſei— 
tin aufgehoben Werden, aber nicht von 
Napan, fondern von den neuen dhineji- 
jchen Negierungen unter japanischer 
Siontrolle in den bon japanischen Trup— 
pen bejeßten Gebietsteilen Chinas. 

— Die in Polen lebenden Ufrainer 
unterbreiteten dem Sejn (Parlament) 
die Forderung der territorialen Autono— 
mie, einjchließlich der Gebiete von Wol- 
hynien und Halcz, mit einem Flächen— 
inhalt von nahezu 50,000 Quadratmei- 
len und einer Bevölferung von 8 Mill. 

— BWafhington, Politikche Klugheit 
und eine jchlaue Ausnußung des öffent» 
lichen Intereſſes an den Aufrüſtungen 
in der ganzen Welt und meniger das 
Vorbandenjein einer direften oder vor—⸗ 
getäuſchten Gefahr der amerifanifchen 
Sicherheit veranlaften das Programm 
des Präfidenten zum fofortigen Bau bon 
10,000 Nampfflugzeugen und zum Aus» 
bau der Zerteidigungsfraft zu Lande u. 
zu Wafler. Dieje Vermutung über Die 
Hintergründe der Pläne de3 Präfidenten 
wurde von Militär- und Bivilbehörben 
zum Ausdrud gebracht, welche die be— 
fonderen Bedürfnifie des Landes kennen 
und melde die Notwendigkeit zum Ins 
terbalt einer gewaltigen Luftwaffe für 
Dmede der Nationalverteidigung im 
Laufe der fommenden Nabre zu beurtei- 
len vermögen. 

— Berlin. Die deutiche Breſſe erflärte, 
daß der Tod bes Führers der rumäni- 


ihen „Eijernen Garde”, Zelea Codreas 
nu und 13 anderer ihrer Führer, die 
„auf der Flucht“ erhoffen wurden, von 
der „Eijernen Garde“ gerächt werde, 
die heute jtärfer ſei als jemals zuvor. 
Es wird in der Deffentlichkeit fein Ge— 
heimnis mehr aus der Tatſache gemadht, 
daß der Tod Codreanus und der übri— 
gen Führer der Eifernen Garde geplant 
war, und dab der Bericht, fie feien bei 
einem Fluchtverjuch erichoiien worden, 
nur eine Erfindung iſt, die in der Welt» 
prejie fein weiteres Kommentar fand. 

— Lima, Bern. Die achte Ban-Ame: 
ritanifche Nonferenz. 

In gut unterrichteten Kreiſen verlau- 
tet, daß die Delegation von Argentinien, 
Uruguay und Paraguay wahrſcheinlich 
gegen eine Politik jtimmen werden, die 
man als eine „Abkehr von Europa“ be- 
zeichnen könnte. 

Auch die Haltung von Bolivien iſt 
zweifelhaft, Eine freundlichere Haltung 
dem Plan der 2er. Staaten gegenüber 
wird von Brafilien, Kuba, Columbia, 
Ebilie, Venezuela, Ecuador, Peru, Me- 
rifo, Banama, Guatemala, Haiti und 
San Domingo erivartet. — 

Offiziell äußern ſich dieſe Widerſtände 
vorläufig natürlich nicht, In Privatge— 
iprächen ſcheut man fich indeſſen nicht, 
der Anficht offen Ausdruck zu geben, day; 
die MNordamerifaner ihre Vorſchläge 
wohl mobdifizieren müßten, follte die 
Ktonferenz Erfolg haben. 21 Staaten 
werden vertreten fein. Man rechnet mit 
einer Nonferenzdauer von ungefähr jechs 
Mochen. Ueber dem Ganzen ſteht da3 
Motto: „Stärtung der Solidarität der 
Staaten beiden Amerifas,“ 

— Wiuncion, PBarapgnay. Die Regie: 
rung erließ Vorjchriften die beameden, 
Juden, die feine Landwirte, Wiflenfchaft- 
ler oder Künstler find, das Betreten des 
Landes zu verbieten. Die Konfulate in 
Europa wurden angewiejen, feinen Ju— 
den die Einrefeerlaubnis zu erteilen, die 
nicht bereits die Erlaubnis von den Re— 
gierungabteilungen für Land, Eintvan- 
derung und Solonifation erhalten ha— 
ben. 

— Bafhington, Dee frühere Unter: 
itaatsjefretär William R. Caſtle bat in 
einer Anſprache vor einem Forum der 
George Wafhington.-Iniverfität einen 
Icharfen Angriff auf die Politif der Ad— 
minijtration Lateinamerifa gegenüber 
gerichtet und erklärt, daß „das Penbel 
fih von Anmaßung zur Gleichgültigkeit 
geihwungen bat.“ Indem er auf die 
Enteignung jeitens Merilos und darauf 
bezugnabm, daß Merifo feinen Bond— 
verpflichtungen nicht nachlomme, fagte 
er: 

„Bei all diefen elenden Räubereien 
fährt die amerifanifche Regierung nor 
immer fort, die andere Bade hinzuhal⸗ 
ten — bis man ſich verwundert fragt, 
twiebiel Baden fie denn eigentlich bat.“ 

Des weiteren gab er der Anficht Aus- 
drud, dab unser Land irgendeinen di— 
reften Angriff auf lateinamerilaniſche 
SHandelöbeziehungen mit der übrıgen 
Welt vermeiden foll, während es feinen 
eigenen Handel aufbaut. Wörtlich jagte 
er: 

„Wenn wir verſuchen, jittlihe „Up- 
lifter8“ zu fein und ben lateinamerifa- 
niſchen Ländern eingureden, feine Han: 
belögeichäfte mit Deutſchland, Italien 
und Napan zu tun, meil teil fie unar- 
tige Leute find und die Moral verderben 
mögen, dann werden wir uns bloß lä- 
herlic machen — es fei benn, wir lön⸗ 


nen andere und beflere Märkte liefern.“ 
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Land zu verfaufen 
4 Land im Lindbroofdiftrift gu ber» 
faufen, gut bebaut. Um nähere Yus- 
funft wende man fi, an: 
Dav. Kröker, 
R.R.2, Tofield, Alta. 





IE GET ER 
Gute Gelegenheit 


Eine gute Gelegenheit für 6 bis 10 
Familien zufammen angufiedeln auf 


der Rojeijle Hutterijcheg, Kolonie, uns 
weit bon Carman, et 50 Meilen 


bon Winnipeg, 3 Geltionen 8 
Parm-Land zu faufen, gute —AX 
biel und gutes Waſſer. ee 
Lit auf der ganzen Solonie, 

nähere Auskunft wende man ſich an: 


A. D. FRIESEN, 

































Box 127, Altona, Man. 








Gute Weihnachts. 
geſchenke 


Das erſte Schuljahr von Agnes 
Sapper .. 
* u. letztes Schuljahr von 
XAWßWMLI——— 81.80 
Agnes Sapper. Fi Weg und 
ihr Wirken. Die Lebensge⸗ 
Ihichte der Mutter der Fas 
‚milie Bräfftin — —— 
vädchen, welche früh ſich krüm⸗ 
men 


. 





**2**224422 


422 
“..n......„..nun.....n.... 
u..n...n...n......... 
ELIZZIIIT TIPP PPPP 


....... 


SM... 1:7 ENGE 1c$ 
MWleines Neues Teitament zu... 
Tafchenteitament, Goldichnitt, t 
NEE. sinne 8öc 
n bellen Tagen (12 Büchlein) 5öch 
»Samenkörner (25 Büchlein) .... Böch 
An Gottes Hand. Ymölf 
lungshefte mit Umfchlägen in 
farbigem Steindrud css . 5öch 
Neufirchner Abreihlalender ........ 60c 
Eafjeler Abreißlalender 60c% 


M. Kröter, 
470 MeDermot Ave., Winnipeg. 





Die 


Dr. Thomas Sanitaris 
um-Kräuter-Beilmittel 


werden meit und breit ala wirkſam⸗ 
iten anerfannt. YUusgezeichnete Erfols 
ge wurden ermwirkt wo andere Heil⸗ 
mittel berfagten. 


Für Übfzeffe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, SHartleibigleit, Sämorrhoiden, 
Hautkrankheiten, Satarrh, en⸗ 
leiden, Gas, Unwerdaulichkeit, Ner⸗ 


ven⸗, Leber⸗, Nierenleiden, Rei 
(Rheumatismus)! Gicht, ſchia, 


Frauenkrankheiten uſw. 

est ift die rechte Zeit Eure Ges 
fundheit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen berfönlihen 
Nat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 

ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 
Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. 
mas — le 
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Kopie eines Briefes vom Miffionsbunde 
„Richt im Diten,“ Wernigerode a/S 
Deutſchland. 


Den 25. Oktober 1938 
Liebe Schweſtern im Herin! 

Ihre Meberweifung von $...... haben 
wir geitern mit hezlihem Dant erhals 
ten, Der treue Herr vergelte Ihnen, was 
Eie für die Yeidenden ın Yupland ge- 
tan haben. Soweit es uns noch möglich) 
if, wollen wir helfen, die Not in Ruß— 
land zu jtillen. Der noch ofjene Spalt 
wird immer enger; immer mehr läßt 
die Furcht die Vittenden ſchweigen, denn 
es wird immer gefährlicher für Die 
deutjchitämmigePNotleidenden in Ruß⸗ 
land, aus dem Auslande Hilfe zu emp- 
fangen. Bir müfjen äußerſt vorfichtig 
fein. 

Aber da iit eine andere Not, die uns 
zu Herzen geht. Das Xos der rufliichen 
Emigranten im Fernen Djten, in Chi— 
na, in der Mandſchurei. Anfolge der 
Kriegsſchwirren iſt die Lage der rufli- 
{hen Flüchtlinge befonders ſchwer in 
China, die durch den Strieg gelitten ha= 
ben, Den. andern Notleidenden helfen 
ihre Heimatländer: Amerikaner Den 
Ameritanern, Engländer den Englän— 
dern, Frauzoſen den Franzoſen; Der 
Chineſen Helfen verjchiedene Miſſions— 
gefellihaften, die unter den Chinefen 
arbeiten, aber für die Ruſſen ijt wenig 
Hilfe da. ‚Ihr Heimatland denkt nicht 
an fie, denn dort herrjcht eine Regierung, 
die nichts-von ihnen wiſſen will. Als 
man im Wölferbund über Hilfemaknabh: 
men für Die ° notleidenden Ruſſen im 
Kernen Oſten, befonders in China, 
ſprach, und bereit war, Geldmittel flüf- 
fig au maden, wozu ein einitimmiger 
Beſchluß fümtlicher Lölkerbunde vertre— 
tener Staaten nötig war, da bat! Sow⸗ 
jetrußland.protejtiert, und aus der Hi: 
fe wurde nichts, Das wirft jich fatastro- 
phal aus. Die Not wird immer jchiwerer, 
wie uns die gläubigen ruflifhen Ce 
ſchwiſter aus Shanghai, Tientjin und 
andern Städten im fernen Diten ſchrei— 
ben. Sie bitten uns dringend um Hilfe: 

Und noch eine Wot: der Schrei nad 
dem Worte Gottes dringt zu uns aus 
dem Oſten — aus Polen bejonders und 
dann auch aus China. Ruſſiſche und 
ufrainifche Bibeln follen mir jchiden. 
An manden Orten in Rolen bungert 
daB Volt nach dem Worte Gottes, das 
ewig bleibt, wenn auch alles andere 
wankt und zufammenbridt. Sollen wir 
diefen Ruf unbeantwortet laſſen? 

Meiner Anficht nach jollte unfer Men: 
nenitenvolf an diefer Not der Ruſſen 
und. Ufrainer nicht vorbeigehen, Gott 
bat uns mit diefem Volke feinerzeit in 
Berbindung gebradt, viele von uns be— 
berrichen die Sprache de3 ruſſ. Volles — 
da jollten wir weit mehr helfen, als mir 
bisher geholfen haben. Wie ijt die Mei- 
mung diesbezüglich in Canada u. U.S.A.? 
Man denkt vielleiht an die Neger in 
Afrila, an die Chinefen, aber an bie 
Nuflen und die Mfrainer? Legen Sie 
Ihren Belannten auch diefe Not ans 
Herz, Gott wird es nicht unbelohnt Taf: 
fen (Matth. 25, 3540). 

Mit berzlihem Gruß und nochmals 
vielem Dank 

Ihr im Herren berbundener 
(E83 folat die Unterſchrift) 
Nahichrift der Einſenderin. 

Um der Bitte im lebten Sabe nachzu⸗ 
fommen und diefen Aufruf möglichit 
vielen‘ zugänglich zu machen, gedachte 
ich, denjelben in der Rundſchau zu ver» 





Mennenitifche Rundſchau 


iffentlihen. Vielleicht mird einer und 
der andere der Yejer dadurch angeregt, 
mehr für unſere lieben Ruſſen zu beten 
und Gaben einzuſenden. 

Kath, Rempel, Nitchener, Ont. 
Serbftin Britifb Columbia 
(bon G. D. Rempel.) 

Es fällt das Yaub von Baum u. Strauch 

Und trägt ji; fort im Windesrauch. 

Tod blieb manch ſchönes Grün nod 
ſteh'n, 

ſich im Winter noch läßt jeh'n. 


ſchon 


Da: 

Das Blatt, es gilbt, ala wär's 
matt. 

So tirbelt's bin, am Sommer jatt. 

Doc iſt es garnicht dürre — nein! 

Nur legt's fich itille im Xerein. 


Des FKarmers Arbeit — Mühe nur, 
Cr maß die Zeit nicht nad) der Uhr. 


Am feiten Glauben und Gebet, 

Die Arbeit exit im Segen geht. 

Gin langes Rajten — Winterivarten, 

Bis Frühlingsluſt glimmt dur den 
Garten. 

Der Aderfcholle Duft fteigt auf, 

Die Sonne höher läuft im Lauf, — 


Das iſt des Herbites Melodei, 
Er mandje Früchte zog berbei. 
Ind ſchwer beladen rund und rot, 
Uns edle Früchte Grüße bot, 


So ging des Lebens Sommerzeit, 

Ein Borjpiel nur ver Ewigleit. 

Ward mander Tag gar ſchwül u. heiß, 
Umſonſt tropft nicht der Mühe Schweih;. 


Nein! vollbeladen Baum und Straud). 
So wiegen jie im Herbſtes Haud). 

Der Tag wird furz und lang die Nadıt, 
Das Jahr iit bald, ja bald vollbradit. 


So ſank der Sommer bin ins Grab, 

Er ſchüttelt Sorg und Früchte ab, 

Dann ſchweig' mein Herz recht 
ſtill 

Und füge dich wie Gott es will. 


innig 


Dallas, Oregon, 


Da fo wenig von der Weſtküſte in den 
Spalten der Rundſchau zu lejen ijt, jo 
möchte ich ganz kurz etivas mitteilen. 

Wir find jchon über zwei Wochen in 
der Negengzeit. Es regnet ja nicht in 
einem fort aber doch jo mehr jeden ag, 
wenn es auch noch oft Stunden gibt mo 
wir den allerfchöniten Sonnenſchein ha— 
ben. Die Regenzeit iit noch die ſchönſte 
Zeit in Oregon; denn dann iſt die Luft 
fo friih und rein. Wenn man beute 
binausihaut in die ſchöne Natur dann 
lacht einem das berrlidhite Grün an. 
Das Wintergetreide jieht einfach pracht⸗ 
vo, Die Schafe, die Ziegen, die Kühe 
und die Pferde tun ich fo recht gütlich 
im Silee, Alfalfa und auf der Wiefe. Na, 
ja, ſchön iſt die Welt, ſchlecht find bie 
Venihen nur. Die Blumen im Garten 
blühen munbderjchön, 

Wie hat doch die Sünde, durch ben 
Merichen, eine fo große Verheerung an— 
gerichtet in der Welt? Der Herr jagt in 
feinem Wort: „Es iſt ein Gejchrei zu 
Sodom und Gomorra, da iſt groß und 
ihre Sünden find jehr ſchwer.“ Das iſt 
einhenaues Bild von unferer zeit. 
Wahrlich die Sünde iit in unfern Tagen 
mächtig geworden; aber Gott ſei dank, 
dak Paulus uns fchreibt: das die Gnade 
dann doch noch viel mächtiger iſt gewor⸗ 
den. 


Es ijt heute ein furdhtbares Ringen 
zwiſchen Leben und Tod im Gange in der 
ganzen Welt. Aber wir freuen uns umd 
danken Gott zu wiſſen und es auch glau= 
ben zu können, da unjer Herr und 
Heiland, das einige Gottes Lamm, den 
Feind, der all die Verheerung anitiftet, 
befiegt hat und folgedefien, wir fein er» 
fauftes Eigentum mit ihm fiegen dürfen. 
Da iſt Kraft in dem Blut. Ach, daß nur 
alle Chriſtus-Bekenner von diejer Nraft 
gebraud; machen möchten und einen ge— 
beiligten und reinen Wandel vor Gott 
und Menjchen führen möchten, 

Hier in der Grace Mennoniten Kirche 
iſt ein noch junger Evangelijt, namens 
Johann Eſau, von Minnefota, für uns 
jern Meiiter tätig. Er iſt jchon zehn 
Jahre völlig blind aber jein geiites Auge 
ift jehr Har. Er arbeitet im Segen, dab 
man oft jtaunen muß. Gott fann es 
machen, daß die Sachen gehn wie es 
beilfam iſt. 

Ute Geichwiiter Abraham Buhlers 
nahmen auf unbeitimntie Zeit Abfchied 
und fuhren nadı California zur weſtli— 
chen Diitrift Stonferenz. Sie gedenten 
bei ihren dort mohnenden Slinder und 
Großfindern zu Meilen, 

Vred. Hermann Wiebe und Familie 
fuhr auch nad) California zur Konferenz. 
Die Shafter M. B. Gemeinde hat ihm 
einen Ruf gegeben dort als Prediger zu 
dienen, den er wohl annehmen wird. 
Am eriten November eröffneten 
Vruderthaler und die M. B. Gemeinde 
eine gemeinjame Bibelſchule unter der 
Yeitung von Pred. 9. H. Di und Leh— 
rerin Gertrud riefen. Möchte der Herr 
die Lehrer, auch die Schüler reichlich 
fegnen und unfere liebe Jugend gründen 
in Gottes Wort. 

Der alte Großvater Bernhard Wiebe 
iſt noch immer leidend u. nach menſch— 
lihen Dafürbalten fann es nicht mehr 
lange dauern bis er jein Ziel, die Ruhe 
im Vaterhauſe erreichen mwird, Es iit 
doch ein großer Segen, das es nod 
einen körperlichen Tod gibt, der all dem 
Weh und Ach in dieſer Welt ein Ende 
macht; aber das iſt mur für den, der in 
gejunden Tagen das Sterben lernte. 

Ein Zionspilger auf der Reiſe 


D. J. Did. 


die 


KNonferenzeindrüde, 


Diitriftfonferenzen 


Die Drei der 
Semeinden in den Vereinigten Staaten 
jind wieder Gejchichte geworden. Die 


Beſchlüſſe, Die nach verbandelten Bes 
ftrebungen und Tätigkeiten gefaßt wur 
den, find in den Konferenzbüchlein nad: 
zulefen. Delegaten wie auch die anderen 
Teilnehmer merden ficherlih einen be- 
fondern Segen, eine neue Begeiiterung 
wie auch eine neue Werantmwortlichkeit 
für die Beitrebungen der Konferenz und 
der Bundesfonfereng aurüd in ihre Ge— 
meinden tragen. Und dadurch jollten alle 
Glieder der einzelnen Gemeinden anges 
fpornt werden zu größerer Treue und 
Liebe für die Arbeit und für den Bau 
des Reiches Gottes, 

Weil es unfer Vorredht war, aur als 
len drei Konferenzen in den Staaten zu— 
gegen zu fein, fo wäre es bielleidht am 
Platz, drei Eindrüde zu äußern, die fich 
auf allen drei Slonferenzen fühlbar madı- 
ten: 

1. Einſchränkung nicht möglid. Die- 
ſes ijt durchaus eine Zeit, in der unjere 
Gemeinden nur vorwärts jchreiten fön- 
nen. Anitatt einzuſchränlen und abzu— 





21. Dezember. 


brechen, können fie im Angeſichte Gottes 
die gewachſenen Beitrebungen nur noch 
ausdehnen, 

Die Heidenmifjion bietet größere Ges 
legenbeiten, größere Verantwortlichkei⸗ 
ten, mehr neue Felder. Aber fie bietet 
auch größere Kreudigfeit und mehr mil: 
lige junge Sträfte, die fertig find, ausges 
fandt zu werden. 

Stadtmiffion — Evangelijierung uns 
ferer Mitbürger im Lande, wo wir woh— 
nen — hat von unferm Bunde aus nur 
foeben den Anfang getsonnen. Die Be: 
bürfniffe in den veriveltlichten Groß— 
jtädten wie auch in den kleineren Rlät- 
zen, two eine geijtliche Finjternis berrfcht, 
rufen um Hilfe. Unſern Nachbarn das 
einfahe Evangelium vom Sireug zu 
bringen erfordert von unferer Seite nur 
Erweiterung, ja nit Einſchränkung. 

Erziebungsbeitrebungen in den Fa— 
milien und Gemeinden durch unfere ei: 
gene chriftliche Blätter, wie auch durch 
Wandel, Wort und Tat, find ja nur nod) 
zu exmweitern und auözudehnen. Nebt, 
wo imfere Jugend forecht erwacht, und 
mit den Gefühlen und Wendungen der 
Zeit, dur Radio, Zeitung und falfche 
Ceiſter beeinflußt wird, wäre ja Ein: 
ſchränkung der Sonntagsfchularbeit, der 
Jugendvereine oder fonitige Jugendbe⸗ 
krebungen ganz außer Ordnung. 

Heute, wo fomehr alles junge Rolf 
des Landes zur Schule geht, könnte ei- 
ne Konferenz von ertauften Nindern doch 
nicht raten, auf Bibelſchulen zu berzich- 
ten. Nein, im Gegenteil, alle befürwor— 
ten rege Unteritüßung und fürbittende 
Zeilnahme in lokalen Bibelfchulen, res 
relmäßigen Ferien- oder auch möchentli- 
hen Bibelunterricht, und den Fortbe— 
ftand einer’ ftarten Bundesichule. 

Und tie fünnten wir anders handeln 
als Wohltätigfeit auszudehnen, wenn 
Menſchen auf Hilfe warten und von al: 
sen Seiten rufen? Es lehrt die heilige 
Schrift ja auch von feinem Rückgang in 
der Neichsgottesfache. Der Herr Gott 
Zebaoth hat nie abgebrochen und Heiner 
gebaut, Sondern die Geſchichte und die 
Offenbarung zeigen nur bon einer ſtu— 
fenmäßigen Entfaltung des großen 
Planes Gottes mit den Menichentindern. 
Ind jo kann die Arbeit der Bundesge- 
meinden ja nur ausgedehnt werden. 

2, Weltfurcht. — Es macht fich aber 
auch ein bejonderes Gefühl und eine 
Art Weltfurdht bemerfbar unter den Ge- 
ſchwiſtern des Bundes. Diefes treibt uns 
merkwürdig zufammen zu den Fühen 
Jeſu, und zur größeren Einheit und ge- 
meinfamer Arbeit. E3 rufen Gemeinden 
duch ihre Leiter, wie auch durch ihre 
Laien, immer wieder aus: Laßt uns 
aber vorjichtig fein: alle von und: Pre— 
diger, Lehrer, liebe Jugend! Wollen 
uns untereinander lieben, verjöhnen, 
ſchätzen. Laßt uns nicht verwickelt wer: 
den mit Dingen oder Bewegungen, die 
uns einander befremden, oder mit dem 
Beitgeift allmählich mitführen. Es bro- 
ben Gefahren, die Welt ijt Friegerifch 
gelaunt, und das verfallene Chriftentum 
in unferm Lande jucht auch die bluter- 
faufte Braut Chrifti zur Lauheit zu 
verführen. Diefes Empfinden in unjeren 
Stonferenzen bringt die Wahrheit des 
Wortes Gottes zum Ausdrud: „In der 
Welt habt ihr Angſt, aber ſeid getrojt, 
ich babe die Welt übewunden.“ 

3. Eine Weberzeugung. — Eine un— 
zweideutige Ueberzeugung berricht über- 
all unter den Geſchwiſtern, das nämlich, 
wenn wir und demütig und glaubensboll 
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an den Herrn Jeſus klammern; daß 
wenn wir unjer Herz reinigen lajien, 
dab der Heilige Geijt uns füllen und 
leiten fann; und das wenn wir den Va— 
ter im Himmel unjere Gejichide im ein- 
zelnen Yeben, wie auch in den Beitre- 
bungen der Gemeinden und der Kon— 
ferenz lenken lafien, daß die Arbeit der 
Konferenz in feinerlei Weije zu umfang- 
reich geworden ijt, noch an Möglichkeiten 
zur Ausführung mangeln jollte. 

Und jo beten und jingen wir fort: 
„D Gott, ich bin entjchieden, auf ewig 
bin ich dein; Ich fann ja ohne Frieden 
und ohne dich nicht jein.“ Und: „Befiehl 
dem Herrn deine Wege und hoffe auf 
ihn, er wird's wohl machen.“ 

Euer Diener in der Bundesichule, 

U. E. JIanzen. 


Das Bundesihul:-Thermometer. 





Seit einigen Monaten ift unſere 
Bundesſchule, Tabor College, bereits im 
Gange, und der Herr befenni ſich auch 
zu der Arbeit. Die Schülerzahl iſt be- 
deutend größer al3 im vorigen Jahre. 
und das Intereſſe iſt auch ſehr qut. Nur 
müſſen mir den Leſern mitteilen, day 
no immer nicht die Summe von 
$10,000.00 ganz voll iſt, denn es fehlen 
no etwa $1000,00, um die Summe für 
diefes Schuljahr voll zu machen. Das 
Finanzfomitee bittet daher alle Bun: 
deögemeinden, wenn möglich) doch nod) 
in Diefem Jahr eine SNtollefte für die 
Schule zu beben, damit das Fehlende 
doch kann gededt werden. Tas Stomitee 
ift ſich wohl bewußt, daß auf vielen 
Stellen die Ernie ſchwach und die Zei 
ten ſchwer waren, doch wenn wir alle 
beifaſſen und etwas tun, kann die feh 
lende Summe doch aufgebracht werden. 
Im Voraus dankt herzlich 

Das Finanzkomitee. 


Tabor College. 


Das Oratorium, „Holy City,“ 
wurde Sonntag, den 4. Dezember 
unter der Zeitung von Profeſſor 9. 
C. Richert gegeben. Diefes Nahr be: 
itand das „Dratorio Society” aus 
über zweibhundert Stimmen, wobon 
zweidrittel College Studenten wa— 
ren. Das Oratorium „Soly City“ 
it von „Saul“ geichrieben, und iit 
fein beites Oratorium. 

Eine Organijation, melde von 
großer Bedeutung iit, iit die Debatt 
Drganifation. Die fünf Debattieren- 
den dieſes Jahr find: Roy Seibel, 
Dan Neufeld, John Strauß, Ervin 
Nidel und Frank Nidel. Profeſſor 
Drlando Harms it der Natgeber. 
Die „Debatters” haben ſchon eine 
Praris, „Debate Tournament“, ge- 
babt in Lindsborg, Kanſas. Die 
Sauptdebatte wird den 7. Januar in 
MePherſon, Kanſas abgehalten wer- 
den. Debattieren iſt wirklich eine 
wertvolle Praxis, denn es gibt qure 
Mebung für öffentih Sprechen. 
Wir follten es ſchätzen, dab Tabor 
College in „Debatte“ teil nimmt, 
denn e8 iſt von großer Bedeutung. 

Eine wichtige Organifation von 
Tabor Callege, iit der Miifionsver- 
band, Die Glieder diejes Verbandes 
find foldhe, die einen gewiſſen Ruf 
fühlen für Miffionsdienite. Die Glie— 
der dieſes Verbandes veriammeln fich 
an jedem Sonnabend Abend für 
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eine Stunde zur chriſtlichen Gemetn® 
ihaft und chriſtlichen Erbauung. 
Viel Gebet wird empor gefandt zu 
Gott. 

Die Beamten dieſer Organiſation 
find: Vorſitzender, Jake AMliever, 
Stellvertretender Vorſitzender, Jack 
Adrian; Schreiberin, Lydia Wiens; 
Schatzmeiſter, Ervin Nickel und Rat— 
geber, Dr. H. W. Lohrenz. 

Der Zweck des Miſſionsverbandes 
iſt andere anzuſpornen mehr Miſſion 
zu treiben. Um dieſes zu tun, werden 
Programme gegeben auf verſchiede— 
nen Plätzen in der Nachbarſchaft und 
in verſchiedenen Staaten. Jeden 
Sonntag halten ſie Andachten in 
dem Betheſda Sanitorium, in dem 
Salem Hoſpital, und im Altenheim. 

Ein weiterer Zweck des Verbandes 
iſt, daß im Sommer „Daily Vacation 
Bible School“ abgehalten wird. 
Glieder des Verbandes hatten Diele 
Bibelichulen auf verichiedenen Plät- 
zen in Kanſas und auch in anderen 
Staaten. 

In jedem Schuljahr macht der 
Millionsverband zwei Neiien. Die 
erite Reiſe joll während der Dankia- 
gungsfeier gemacht werden. Zwei 
Gruppen von Studenten gedenfen 
zu reifen. Eine Gruppe gedenkt nad) 
den nordweitliben Teil von Ofla- 
boma zu reiien, und die andere 
Sruppe will nadı dem ſüdweſtlichen 
Oklahoma fahren. 

Möchte der Verband viel Gutes 
ausrichten! Möge Gott ſie reich— 
lich jeanen in aller Arbeit die fie tun. 

Der Höhepunft des Millionsde- 
partment der Y. ®. E. W. wurde am 
Donnerstag Abend, den 1. Dezem- 
ber 1938 erreicht, als der Miſſions— 
ausruf abgebalten wurde. Die Da- 
men diejer Organijation batten ein 
„Gafeteria“ Abendbrot bereitet unter 
der Leitung von Eſther Harder, 
Rorfigenden des Gejellihafits - No 
mitees, und die Kochhaus Köcinnen, 
Frau Deines ımd Fräulein Catbert 
ne Klaſſen. Diejes Abendbrot wurde 
von 5 bis 7 Uhr im Koſthaus verab- 
reicht. Ungefähr dreibimdert Leute 
fehrten ein im Eingang des Koitbau- 
je8 und wurden begrüßt von zwei 
Mirtinnen, Fräulein Dorothy Miei- 
je und Fräulein Roſella Leppke. 
Nachdem die Säfte ihr Eſſen genom- 
men batten, nahmen freundliche 
AYufwärterinnen fie zu den Tiſchen. 
Etliche Lieder wurden gelungen, wel- 
ches ſehr angenehm war. 

Um 7:30 Uhr abends fing der 
Miltionsausruf an. Die verichiede- 
nen Sadıen, die die Y. W. E. A. Da- 
men in den verfloffenen Monaten 
gemacht hatten, wurden im College 
Auditorium verfauft. Frau A. & 
Xanzen, Ratgeberin des 9. W. €. A. 
eröffnete die Veriammlung mit Le 
fen eines Abichnittes aus Gottes 
Mort und Gebet. Herr Dan €. Frie— 
ien, ein Student von Tabor Eollege, 
und Serr Ed. Winter waren die 
Ausrufer. Der Akademy Mädchendor 
fang zwei Lieder während des Pro- 
grammes. Der Erfolg des Ausrufes 
war ſehr günitig und die Y. ®. C. 
A. Damen find frob, daß fie die An» 
itrengungen gemacht haben. 

Die Studenten und Lehrer von 
Zabor College und die ganze UImge- 


bung waren erichroden, als die 
Nachricht vom Tode Marvin Fait, 
einem ehrenhaften Studenten. 
Sonnabend den 12. November. Dies 
war das zweite Nahr, dab Marvin 
Tabor College beſuchte und in diefer 
Beit hatte er viele Freunde gemacht, 
welche feinen früben Tod tief betrau- 
ern. Die Studenten und Lehrer ver- 
jammelten ji) am Montag Morgen 
zu einer kurzen Gedenkfeier. Pro— 
feſſor Nanzen erinnerte uns an die 
Tugenden Marvins. Profeſſor H. D. 
Wiebe hielt dann eine furze Anipra- 
che über Ebräer 11, 16: und Lukas 
24, 36 und 37. Das Begräknis wur- 
de am Dienitag in Fairview, Oflaho- 
ma, abgehalten. Mehrere Studenten 
fuhren in dem „College Bus“ zum 
Begräbnis. 

Wir waren erfreut, daß Dr. 4. 
J. Harms von Eugene, Oregon, zu 
uns jprad in der Morgenandadır. 
Dr. Harms it ein geweſener Schü- 
ler von Tabor College. Die lebten 
zwei Wochen bat er Abendverfamm- 
lungen gebalten in der M. 9. Ge— 
meinde zu Hillsboro. Die Anſprache, 
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Beihnadits-Einfänfe, Yonge St., Toronto, vor 69 Jahren. 
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Glückwünſche zu entbieten. 


grüßte. 


EREETETEETEEETE TEEN) 


Weihnachtsgrüße! 


An dieſem 69.ten Weihnachtsfeſt des Beſtehens der EATON 
Organiſation nehmen wir die Gelegenheit wahr, unſeren Kunden 


Unſer einziger Wunſch iſt, dieſe 
Grüße wären ebenſo perſönlich wie in jenen Tagen, als der 
Gründer unſeres Geſchäftes jedermann, Käufer und Angeſtellter, 
mit „Fröhliche Weihnachten und Glückliches neues Jahr!“ be— 
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die Dr. Harms uns in der Andadhts- 
jtunde gab war über: „Die Vorbe⸗ 
reitung für die Arbeit im Reiche 
Gottes.“ Die Hauptgedanken feiner 
Anſprache waren: 1. Für Chriftus zu 
arbeiten, braudt man eine gute 
Vorbereitung; 2. Man muß mit dem 
Heiligen Geiite erfüllt jein; 3. Man 
joll das Wort Gottes qut kennen; 4. 
Man fol alle Gelegenheiten gebrau- 
en um Gutes zu tun, denn dadurch 
fann man zum Dienite fein. Dieſe 
Worte von Dr. Harms werden ficher- 
lich wertvoll jein, indem jie die Stu- 
denten anipornen zur weiteren Vor- 
bereitung. 
Luella Lohrenz. 


Waſhington. Edſel Ford, der Präſi— 
dent der Ford Motor Companh., hat vor 
dem Finanzellnterfuhungsausfhu des 
Senats erflärt, da die beſte Anregung 
für das Gefchäft eine allgemeine Herab⸗ 
feßung der Steuern fein würde. 

Ford machte darauf aufmerffam, daß 
der von der Regierung geplante Steuer: 
fredit nach feiner Anſicht „mehr Prob- 
leme ichaffen als löſen würde.“ 
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Dr. A. 3. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2—5 Uhr nad 


mittags, 
Office: 612 Boyd Building, 
Tel 9 


Bohnung: 808 MeDermot Ave Wpg. 
Telephon 88 877 





Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spridt deutih — 
X-Strablen, elettriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechftunden: 25; 7—. 
Telephon 52876. 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 8. U. Elaajien 


Sprechſtunden: 
2 — 5 uhr nachmittags. 


611 Boyd Bidg., Winnipeg 


nn 
Frohe Weihnadten 
und viel Glüd 


in’s neue Jahr! 
wünſcht 
Gottfried Schwarz. 


Gitt wird mit Euch ſein, wenn 
Ihr ſelbſt ſeinen Geſetzen folgt. 

Hierzu gehört auch, Euch zu be— 
müben gejund zu bleiben und ge> 
fund zu werden. 


Kränterpfarrer Joh. Künzles 
wertvolle Schriften 
zeigen Euch den Weg— 


„Künzles Vollskalender,“ ſchö— 
ner, deutſcher, illuſtrierter Kalen— 
der, mit 200 neuen Regepten bon 
Pfarrer Küngle, die Rat und Hilfe 
in den meiſten Sranfheitsfallen 
bedeuten. — 50 

„Chrut und Uchrut,“ Pralti— 
ne Heilträuterbüchlein, nad) der 

ibel da3 weitaus verbreiteite Buch 
der Schweiz. Mreiß ann $0.40 
„Sränteratlas,” zu „Chrut und 

Uchrut“, 100 farbige Abbildungen 

der gebräudlichiten Heilkräuter. 

—— 80.50 
„Salvia,“ für 
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Ans 


— — 
iftfreie Kräuterheilkunde. Jahres» 
ee ent $1.20 
Alle Schriften zufammen $2.50 

Kedem neuen „Salvia“-Lejer 
ebe ich als Gratisbeigabe einen 
er ſeht mertvollen älteren Sal» 
via Jahrgänge, geheftet mit In— 
baltsverzeichnis, deren Inhalt nie ; 
veraltet und Rat in ſehr vielen 
Kerankheitsfällen gibt. (Preis ſonſt 
$0.70). 


Kränterpfarrer K ünzles 
Kräuterheilmittel 


beſtehen aus alpiniſchen Heilkräu— 
tern, die die wertvollſten und heil- 
fräftigiten find. 

Seine Rezepte werden viel nach— 
gemadht. 

Adıtung vor Nahahmungen! 

Abhandlung über die Heilmittel 
und Nat koitenfrei. 

Beitellungen und Anfragen an 
die Allfeinvertretung für Canada: 


MEDICAL HERBS 


Gottfried Schwarz 
609 Talbot Ave., Winnipeg | 


— Phone 502 185 — 
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Der Mennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katehismus, mit den @laubensartiteln, ſchön gebunden 


reis per Eremplar portofrei 





Der nnonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Ergemplar portofrei 


0.30 





Ver 
Bei Abnahme von 50 Egemplaren 


Bon 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 
und mehr 8814 ® 
Die Bablung jende man mit der Beſtellung an das 


rogent Rabbat. 


Ruundihau Bublifpiung So ufe 


078 Urlington Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 





60 Jahten alt, 


Benfion fürs Alter. 
Abſchlag von der Gintrittszahlung. 


Angabe Ihres Alters. 


Board Building 





Unterhaltung der Witwen und Waiſen eines veritorbenen Mitgliedes. 


Wer fih vor dem 1. Kebruar 1939 ala Applicant meldet erhält 50% 


Falle es Ahnen interefiiert, jchreiben 


THE CENTRAL CANADA BENEVOLENT ASSOCIATION 


, „Die Central Canada VBenevolent Afjociation (Incorporated) ift eine 
für Unterftügungszmwede organijierte Vereinigung. Perſonen zwiſchen 15 und 

N ürfen Mitglieder werden. Die Eintrittszahlung für ein Ge— 
ſuch von 81,000 iſt $8.00 und $11.00 für $2,000, Die jpätere geringe Bei- 
träge find je nad) Wunſch vierteljährlich oder auch jährlich zu machen. 


Dorteile 


Hofpital» und Invaliden-Unterjtügung. 


Ste um Ddeutiche Literatur mit 


Winnipeg, Manitoba 
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Bufareft. Drei Angeklagte, die em: Militärfachveritändigen an Bord abge- 
geitanden hatten, an d. Attentatsverſuch ſtürzt fein, wobei die Ruſſen, die jich 
auf den Rektor der Univerjität in Cup nah Beratung des Generalifiimus 


beteiligt geweſen zu fein, wurden in ei- 
ner Straße don Cluj von Gefängnis- 
wächtern erſchoſſen. Die Wächter be- 
richteten, daß die drei Häftlinge auf dent 
Wege vom Gericht zum Gefängnis zu 
entfliehen verfuchten und daraufhin auf 
offener Straße erſchoſſen wurden. Die 
drei Erſchießungen folgten den Erſchie— 
Bungen von 14 führenden Mitgliedern 
der Eifernen Garde, ihr Leiter Codrea 
nu an der Spibe, auf dem Fuße. Auch 
fie jollen angeblich bei einem Fluchtver- 
fuch erichoflen worden fein. Die Stra 
ben der Stadt waren leer, als ſich der 
Verfall ereignete. 

— Bukareſt. König Garol trifft in 
größter Eile Maßnahmen, um Morde 
durch Mitglieder der auf Rache jinnen- 
den ſaſchiſtiſchen Kifernen Garde zu 
berbindern, nachdem zwei junge Terro- 
riiten den Präſidenten eines Militär- 
tribunal® des Diktator⸗Rönigs ange— 
ſchoſſen hatten. 

— Waſhington. Senator Guffy von 
Pennſylvanien erklärte, daß die Delega— 
ten aus feinem Staate zur demokrati— 
jchen Nationaltonvention im Jahre 1940 
fich für einen dritten Amtötermin Prä— 
fident Roojevelts einfeßen würden. 

— Chunking. Chinefifhen Prefiemel- 
dungen zufolge joll ein in Rußland er- 
bautes Flugzeug mit 20 ſowjetruſſiſchen 


Chiang Kai-Shek auf dem Fluge nad 
Mosfau befanden, jämtlih ums Leben 
gekommen jein ſollen. Nähere Einzelhei— 
ten wurden nicht gegeben. 

— BVräſident Rooſevelt erklärte, daß 
er auch weiterhin ſeine liberalen Ziele 
verfolgen werde, obgleich es ſcheine, daß 
die Reſultate der Wahlen im lebten 
Monat die Ziele des New Deals etwas 
in den Hintergrund drängten. 

— Oswald Pirow, der Verteidigungs— 
minijter der Südafrikaniſchen Union, er 
Härte in London warnend, daß „Eu 
ropa einem Krieg zutreibt.“ Pirow ivar 
nach London zuriücdgefehrt, nachdem er 
Portugal, Nationalipanien, Deutichland, 
Italien, Belgien und die Niederlande 
befucht batte. 
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gelegen zwiſchen den Anfiedlungen 
Darrow und Sarbis, B. G. 
zu berfaufen bis zum 15. März 1939 


THOMAS EDWARDS 


10th Abe and Graville Street, 
Bayrieir 608, Vancouver, B. G. 


Ale Auskünfte erhalten Sie bei 
meinem Pertreter X. Wittenberg, 
Darrow, 8. €. 








Eile! 


Spezial - Einführungs - Angebot 


Sie brauchen nicht mehr auf Ihre Tafie Kaffee zu verzichten, denn mir 
fabrizieren jebt einen erſtklaſſigen Malztaffee, der keinerlei Magenbeichtverden 
oder Herzklopfen veruriacdht, ſondern im Gegenteil eine beruhigende Wirkung 
auf Sie auzübt, und in jeder Bezichung echtem Bohnenkaffee nichts nachgibt. 
Ebenio fabrizieren wir Roaſtem. Brüfen Sie felber, welches Produkt ihrem 
Geſchmack am beiten zuſagt, indem Sie ein Pfund von jeder Sorte jett kau— 
Wir berienden zwei Pfund (von jeder Sorte ein Pfund) an irgend eine 
Adreiic in Canada portofrei für nur 50c. 


fen. 


GOLDENROD MFG. CO. 


220 Atlantic Ave. 


Eile! 


Gültig bis zum 10. Januar 1989. 


Winnipeg, Man., Can. 








21. Dezember. 


au beziehen 


on Yalob H. Janzen, 164 Erb St., 
aterloo, Ont.: 


Zu Weihnaditen 1938, — drei 
ze Geſpräche und ein einleitendes 
Gedicht $0.25 
Das Mürden vom Weihnadts- 
ann (illujtriert) $0.50 
Im Frauenverein, ein Geſpräch für 
Frauen oder ermwacjene Mädchen 
zum Vortrag auf Vereinsabenden 25c 


BENENNEN ENGEN 


Welabon 


hilft bei allen Schmerzen in auffal- 
lend kurzer Zeit. Deutiche Aerzte 
empfehlen es. Gnthält feine narkoti- 
ſche Gifte. Wird auch von Magen: 
leidenden tadellos vertragen. Sollte 
in feinem Hanfe fehlen. Preis 50c 
die Schachtel, portofrei. 


D. DUERKSEN 
1806 — E. — 53rd Ave. 


Vancouver, B. C. 
Hauptvertreter für Canada. 








———— 
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Nuga⸗CTone beſeitigte 
Gas⸗Schmerzen im 
Magen“ 


Herr Anton Gaſſer, Edmonton, Alta., 
jchreibt! „Seit verjchiedenen Nahren Iitt 
ich Start an Gasjchmerzen im Magen. 
Alles, mas ich ab, gab mir Schmerzen. 
Ah Hatte immer SKopfichmerzen, meine 
Nieren waren ſchwach und ich konnte des 
Nachts wenig ichlafen. Ein Rreund er: 
zählte mir über Nuga-Tone und mas dies 
Mittel für ihn getan. Ich kaufte eine 
Flaſche und jegne den Tag, wo ich damit 
begann, Nuga-Tone zu nehmen. Nuga- 
Tone befeitigte die Gasſchmerzen im Ma— 
gen. Jetzt ijt meine Gejundheit fein. Ich 
ſchlafe aut und bin ſtark und Fräftig.“ 


Nuga-Tone ijt eine ‚wundervolle Me- 
dizin für Magenbeichwerden und um 
Schmerzen in allen Teilen des Körpers 
zu bejeitigen. Es gibt neue Stärfe und 
Kraft den Körperorganen und macht Sie 
geſund und ſtark. Drogiiten verkaufen 
Nuga-Tone, Sollte Ihr Drogiſt es nicht 
haben, dann bitten Sie ihn, davon bei 
jeinem Großhändler zu beitellen. Ver— 
weigern Sie Nahahmungen. Keine Me— 
dizin fit jo aut als Nuga-Tone, 


Für Veritopfung 


u nehme man—ligas 
Co i 


das ideale Laxiermittel 50c, 


ni 


Steinbacher Invaliden- 


* 
heim, 
Steinbach, Man., 
das erjte mennonitijche Invalidenheim 
hat jeine Türen geöffnet. 

Unter Leitung einer erfahrenen 
Krankenſchweſter bietet es körperlich 
und geijtig SHilflofen Pflege und 
Heim an. 


| 
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Ein frobes 
Weihnachtsfeit 


ein reich geſegnetes 


\ Neues Jahr 
wünſcht allen Leſern 
HUGO CARSTENS 

250 Portage Ave, 
Winnipeg. N 
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Beſuchen Sie den 


Sort St. & Nork Ave., 





Markt acbrauchter Autos. 
Bebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 

Inman Motors Eid. 


Winnipeg 











Achtuna! 
a. &t. 2öc., Pflaumen a. St. 80r. 


RR 1, Box 36, 





Nichtin gezogene, gepfropfte Obftbäume in guten erprobten Sorten. Wepfel 
Bu haben in der Gärtnerei 

PETER ISBRAND GIESBRECHT, 

— Morden, Man. 
Preisliſten auf Verlangen frei. 


Vaumſchule! 











169 Fort St., 


WINNIPEG MOTORS 
WINNIPEG, MAN,, 


Phone 95 370. 


Verkaufen unjere gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos und Truds bedeutend 
billiger. Auch geben wir Ihnen gute und leichte Zahlungsbedingungen. Die Finanz» 
fompanie3 brauchen wir in den meijten Fällen nicht. 


1933 Chevrolet Sedan 
1932 Chevrolet Coach 
1931 Chevrolet Sedan 
1980 Chevrolet Coach 
1928 Chevrolet Sedan 
1927 Chevrolet Coach 


1935 Maple Leaf Trud, 2 Ton. 

1937 Ford 2. D. Trud 

1936 International 2, D. Trud 

1934 Chevrolet 2. D. Trud 

1929 Chevrolet 1% Ton Trud 

1929 Rord 2. D. Trud 
Geihäftsführer: Fr. Klaſſen. 








— Reichenberg. In den an das Kein 
gefallenen judetendeutjchen Gebieten 
fanden die Zuſatzwahlen zum deutſchen 
Reichitag ſtatt, die im ganzen Lande 
den Anitrich einer großen nationalen 
Rundgebung hatten. 

Mehr als 90 Prozent baben gemählt. 
Von den Wählern gaben 99.23 Prozent 
ihre Stimmen für Adolf Hitler ab. 

— Detroit, Nev. Charles E. Congh— 
lin fritifierte in feiner NRundfunfrede 
die „fontrollierte Preſſe“ und bezeich- 
nete eine im ganzen Lande beröffent- 
lichte Erklärung Henry Fords als „uns 
genau miedergegeben.” 

Es handelt ſich um die Erklärung, 
durch melde Henn Ford jede Sympa— 
thie mit dem Noationaljozialismus ab» 
Ichnt. Nev. Coughlin ſagte, „die Erflä- 
rung fei von dem Nabbiner Leon M. 
Rranflin von Detroit nach der Unter— 
haltung zwiichen ihm und Henry Word 
berfaßt worden.” 

Nev. Coughlin ſagte: „Herr Harrh 
Bennett, Mr. Fords perjönlier Mana- 
ger, bat uns offiziell im Namen der 
Ford Motor Co. und in Gegenwart bon 
Mr. Henry Korb durch folgende fchrift- 
liche Erflärung au jagen beredtigt: 

„1. Daß die direfte Nede, mie fie 
bon einer TDetroiter Zeitung gebracht 
wurde, gänzlich ungutreffend war und 


A« Mitglieder des Ernte⸗Verſuchs⸗Planes haben 
* wir die beſcheinigten Saaten von Thatcher⸗. Re⸗ 
nown-, und Apex⸗Weizen und andere Arten, die 
für Ihren Dijtrift die entiprecdhenditen find. 
erfannten Saaten ſtehen Ahnen zum Gelbitloftenpreis 
Sehen Sie einen Federal Agenten. 


zur Verfügung. 
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nicht von Herrn Ford, ſondern von Rab— 
biner Franklin verfaßt wurde. 

„2. Daß Rabbiner Franklin zu Herrn 
Ford fam, um ihn zu fragen, ob jeine 
Fabrik jüdische Flüchtlinge infolge der 
Nazi-Verfolgung aflimilieren würde. 
Herr Ford fagte, dat er glaube, dab es 
Deutichland wenig oder gar feine Ver— 
folgung gäbe, und wenn es foldhe gäbe, 
jei dieſelbe nicht durch die deutſche Re— 
gierung, fondern durch die Kriegshetzer, 
die internationalen Bankiers,  berurs 
ſacht. 

„Herr Ford, 28 feinen menſch⸗ 
lichen Gefühlen für Me Menſchen Aus— 
druck gegeben hat, glaubt außerdem 
nicht, daß die Juden mit Fabrilarbeit 
zufrieden tären.“ ” 

— Paris. Eine Oruppe von 332 ame: 
rikaniſchen Freiwilligen, die in Spanien 
gegen General Francos Truppen fämpf- 
ten, verließ Spanien, um nad) den er. 
Staaten zurüdzufebren. Kurz nachdem 
fie die Grenze überjchritten hatten war— 
fen Francoſche Flugzeuge 18 Bomben 
ab, die in der Nähe von Alp auf bie 
Eifenbahn niederfielen. Die nad den 
Ver. Staaten zurüdfehrenden Freimil- 
ligen gehörten der Lincoln-Brigade an. 
800 meitere Freitvillige aus den ®er. 
Staaten werden folgen, darunter eine 
Anzahl bon Verwundeten. 








Dieſe ans 
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Eine aute Gelegenheit 


Reiche Auswahl verjchiedener Vils 
der und Gejchichtenbücher für Finder 
auf Lager. R b 
Sehr gute deutſche Karten für Weih⸗ 
nachten, Neujahr, Oſtern, Geburtstag, 
Muttertag und andere Gele enheiten. 

Gefangbücher, Ev. Liederbücher, 
Neukirchener Kalender, Erbauung 
und Unterhaltungsbücher, alles au 
durchaus mäßigen Preijen. 


Man wende fih an Abram P. Hooge 
e/o Canadian Mennonite Board of 
Golonization, Roſthern, Sal. 
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Prachtvolle Pendelubren 
Praktiſche Weihnachtsgeſchenke auf 
Lebensdauer! 


EEE v—— 





No. 395 — Vendel⸗Uhr. Größe 80 Zoll 
bob, 13% Bol breit. Nußbaum Kaften 
mit Racetteglas, verfilbertes Metallzif- 
ferblatt, 14 Tage gehend, Schlagwerk. 
Poliertes Etahlgetriebe. Negulärer Preis 
$22.00 — Weihnadhtdangehnt .... $18.45 









EICTELKEE TER EN ZZ; 














TUATIETITIZ 
Pur Te Te TE BEE zZ 2 
bs ä 


Goronntion. 8 Tage gehende Küchen⸗ 
uhr mit jeder techniſchen Bervolllomm- 
nung und fünjtleriicger Ausführung, hat 
den nüchternen Zeitmefjer, der Uhr, zu 
einem Gegenſtand geitaltet, der nicht mur 
die Stunden angibt, fondern auch bie 
Wohnung in jeder Beziehung ve 
Preis 82.85. Unfer fpezielles h· 
nachtẽangebot — $2.35 


DEUTSCHE UHRMACHER 
660 Main St., Winnipeg, Man. 
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— Bafhington. Die danernde Schlie- 
Bung ber „Offenen Tür“ in China fei- 
tens Japans befürdhtend, bat die Re— 
gierung der Ber. Staaten ihren Bot- 
Idafter in China, Nelfon T. Johnſon, 
zur Beratung mit Präfident Noofevelt 
und dem Staat3-Departement heimberu- 
fen. Gleichzeitig hat Japan fich des wei— 
teren aufflärend über feine Abfichten in 
Dftafien geäußert, während Großbritans 
nien feinen Zweifel darüber gelafien-bat, 
daß es unter feinen Umſtänden der 
Schaffung eines dortigen, von Japan 
beherrſchten wirtſchaftlich⸗ politiſchen 
Blocks zuſtimmen könnte. 

— Deutſchlands erſter Flugzeugträger, 
ein 19,250 Tonnen⸗Schiff, mit Raum 
für 40 Weroplane, murde in Kiel im 
Veifein des Neichsführers Adolf Hitler, 
des Generalfeldmarjhallg Hermann‘ 
Wilhelm Göring und hoher Marinebe- 
amten unb #lottenoffigiere vom Stapel 
gelaffen. 

Suche Anitellung 
ala „Clerk“ in einem „Store.“ Bin 
ein zuberläfjiger und auch erfahrener 
Verfäufer. 

Unfragen richte man an: Box 12 


e/o NRundſcha blifpi ’ 
672 en — 











Quartier 


zu haben bei Nacht auch bei der 
Woche 


John Wiens, 
54 Lily St., Winnipeg, Man. 








Kohlen und Bel; 


be Qualität, niebri 
* Prompte Penn — 
Diene auch beim Umgug. 
HENRY THIESSEN j 
788 Redwood Ave., Winnipeg 
— Telephone 95 370 — 


Perjönliche Darleben 


bon $100 bis $1000, Automobils 
Finanzierung, Peuer- und Auto⸗ 
mobil · Verſicherung. 


G. P. FRIESEN 


Telefon 93 444 
362 Main St. Winnipez 




















A. BUHR 


— 


Offse Tal. 97 621 Res. 38 028 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Kohlen und Bol; 
bejter Qualität, niedrigfte Breife. 
Bolzjägen 
wo pafiend auch glei in den Keller 
geworfen. 

Diene au beim Umzug. 
Prompte Bedienung. 
HEINRICH MARTENS, 
526 Bannatyne Ave., 
Winnipeg, Man. 

— Phone 29113 — 

















ren, 


Alennonitifche Rundfchen 











STREAMLINE 


MOTOR AND BODY WORKS 
194 EDMONTON ST. 


WINNIPEG, MAN. 
Phone 26 182 





— ali. Die Regie des V. Weltfon: 
grefies wurde zweifellos mit unüber- 
trefflihem Geſchick von der Kommuni- 
ſtiſchen Bartei der Somjetunion durchge⸗ 
führt. Damals konnte. ich ebenjomentg 
wie die übrigen Teilnehmer des Kon— 
grejjes ahnen, daß tatjächlich noch an- 
dere geheime Ziele und eine wohldurch— 
dachte Planmäßigkeit bei allen diejen 
Beſchlüſſen über kommende revolutionäre 
tionen im Auslande vorhanden wa— 
Niemand bon uns ausländifchen 
Kommuniſten mußte, daß in der Komin— 
ternleitung ganz beſtimmte Abjichten 
vorlagen, in dieſem oder jenem Lande 


ſich 


Die Leitung 
Partei der UdeSt 
dern jich gleichzeitig Die 
rung zuſammenſetzte, 
Tat befondere Zmede, 
Stongreß und noch meitere derartige in- 
ternationale 


manche 
ſpäter ſehr ſchädl 
die Werktätigen dieſer 
Zukunft aus. 


Treffen 


dieſe oder jene revolutionäre Altion vor; 
zubereiten, deren Durchführung abjolut 
nicht3 mit der Wahrung der 
der Arbeiterſchaft zu tun hatte. 
genteil, 
wirkte 
für 


Interſſen 
Nm Ges 
diejer Unnordnungen 
ich gerade 
Länder in 


der Kommuniſtiſchen 
‚ au deren Mitglie- 
Somjetregie- 
verfolgten in der 
al3 ſie diejen 


überzeugter Par— 





Eine große Menneonitenanfiedlung in Montana. 


Unfiedlung in der Fort Wed Reſervation ton Montana 
li von den Stationen Wolf Point bis HO⸗wego. iſt eine 


endſten in den 
5 Meilen 


ey eh. 


Staaten. 
Weiten und ungefähr 2 


Sie umfaht einen 


nad) Often und 
und Süden. WBiele belannte Unfiedler wohnten früher in 


Beinneoie 


640 
unter Rultur, 


nen u Kan siehen jährli 


in guten 


Ifte ihres Landes jedes 


mehr eben. gans wenig 


Süd» Dakota und Canada. 
mwellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 
ober etwas mehr und die meiften Farmer 


bon 8000 bis 10,000 Bw. 
Yabren gö er, aber alle befolgen auch 
Jahr zu Schwargzbrache au 


erzielen fie 1 bon 25 bis 85 Bufchel vom 
Jahren ſchutzt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 


Goen gegogen. die $ 


find. Es wird auch Futtergetreide 
armer balten Kühe, 


meine und 


— vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
RAN tft dort auch noch unbe 


Äh a 


@ €. Leedy, 


Great Vrttera Raillman — — ®t. 


für einen billigen Preis au halten 
ztpreife wende man fib an 


General Ugricultural Development Agent. Devt. RM. 
@t. Baxl, Dinn. 
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Dh Abonnement für das 
Ardeit. Im voraus 
— — ——— 


4 Weide Yiermit für: 


(1 mb 2 aulammen befkellt: 81.50) 


laufende 
u es au u — 
bon Herzen 


1. Die Mennontiiie Runbiden (81.25) 
B.r Den Chriftlichen Ymgendfreund (30.50) 


bezahlt? 
brauchen e8 aut meiteren 


Beitellzettel 





Ber Office: 





Staai ober Wrwwing 





—— — 





Der Sicherheit 


—— Da, ‚Dim 


— 


in 


—A 
Bitte Probe nummer Ad Areſſe in wie folgt: 


Brief oder man 
Orderꝰ oder „Boftal 
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Jesliche mechaniſche ſowie A 
Urbeit wird mit Oara 
ausgeführt, 


TEARDROP 


AUTO & BODY WORKS 





P. WIENS, 
Phone 27 279 
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21. Dezember 1938. 
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Motoreinftelung mit 
„Stromberg Motoscone* 





F 





165 Smith St. 
Winnipeg. .. 


— — 











teigänger veranſtaltete. Meine Partei— 
freunde in der Parteileitung erklärten 
mir ſpäter offen die eigentlichen Hinter— 
gründe dieſer Kongreſſe. Die Wirtſchaft 
der Sowjetunion lag arg darnieder. Die 
Organiſierung eines geregelten Abſatzes 
der von der Bauernſchaft erpreßten 
landwirtſchaftlichen Produkte auf dem 
Auslandsmartt wollte ebenſowenig ge— 
lingen wie der Verlauf von Holz, Naph— 
tha und anderen Rohſtoffen oder Halb- 
und Fertigfabrifaten in nennendwerren 
Mengen ins faptaliitifche Ausland. Die 
Welt mollie von einem Handel mit der 
Sowjetunion damals nod nicht viel 
willen. Dem mußte abgeholfen werden. 
Um die erforderlihe Breſche in dieſe 
Bonfotifront zu jchlagen, mußten die 
gutgläubigen Parteigänger der auslän- 
diichen Kommuniſtiſchen Parteien ausge— 
nußt werden. Sie murden auf dieſen 
Barteifongreiien aufgeitacdhelt, gegen 
„Die Kapitaliiten und deren Regieruns 
gen“ durch revolutionäre Kampfhandlun- 
gen in ihrer Heimat vorzugehen. Das 
Ziel war dabei, die Wirtſchaft dieſer 
Länder durch Streits, Aufitände, unmä= 
ßige Lohnforderungen und dergl. zu 
ſchwächen und, wenn möglich, lahmzule— 
gen. Es wurde dabei nach ganz beitimm- 
ten Geiichtöpunften verfahren, 

— Am 28. November 1938 feierte die 
Lodzer „Freie Preſſe“ den zwanzigjähri— 
gen Jahrestag ihres Beſtehens und ſie 
kann an dieſem Tage auf eine erfolgrei 
che Arbeit für Me deutſche Volksgruppe 
in Polen zurüdbliden, 

— Die Familie, diefe Heinfte Ge— 
meinichaft im Staat, bat als Voraus— 
ſetzung das „harmoniſche“ Zuſammenle— 
ben und Muſik bildete in vergangenen 
Jahrhunderten fait ein Stück Hausrat 
in der guten deutſchen Familie. Sie 
muß es wieder werden, weil die Muſik 
zum Weſen des deutſchen Menſchen ge— 
hört und dem ganzen deutſchen Volke 
unſchätzbare Werte der Seele und des 
Geiſtes zu geben bat, die ihm nicht ver—⸗ 
loren gehen dürfen. 

— In einer Zufhrift an alle Londo— 
ner Morgenblätter wendet fich der be- 
fannte engliihe Imbuitrielle gegen die 
Friedensſtörer. Er appelliert an allv 
gutwilligen Engländer, die Friedenspoli, 
tt Chamberlains zu unterftüßen und 
das Nörgeln und Aritifieren aufzugeben, 
Lord Nuffield erinnert zunächſten bie 
Serzlichkeit, die das deutiche Volt Cham- 
kerlain entgegengebracdht habe und er be- 
zeichnet e3 als eine Tragödie, dab in 
England jchmermwiegende aufenpofitifche 
Fragen in der lebten Zeit zum Gegen- 
ftand parteipolitifher Hahnenkämpfe ge: 
macht worden feien. Die Nörgler mühten 
endlich aufhören, den Mann am Steu- 
errab zu Fritifieren und die Männer zu 
befämpfen und zu ſchmähen, bie das 
Schickſal von Staaten Ienften, mit de- 
nen Ehamberlain im Anterefie bed eu⸗ 
ropätfchen Friedens verhandeln müſſe. 

— Um 11, Dezember fanden Wahlen 


Yen! Achtung! Heu! 


Für Schulen und Jugendvereine! 
„Knoſpen und Blüten aus deutſchem 
Dichterwald.“ Band I enthält Die 
ihönjten Weihnachtögedichte und «Ges 
ſpräche für Schule und Familie. 
Band II enthält eine jehr reiche 
Auswahl der herrlichſten Gedichte und 
Geſpräche für chrijtlide Jugendver⸗ 
eine, 
Preis Band I broſchiert 
Preis Band II broichiert 
Preis Band 11 in jchönem Ein- 
band 
* Bücher find zu beziehen durch 
Thießen, 409 Cathedral Abe., 
Ginniper Man. 








zum Demelländijchen Landtag jtatt. Es 
traten neben bier litauijchen Parteien 
bie Memeldeutichen unter Führung von 
Dr. Ernit Neumann geichlofien in den 
Wahlkampf. Das fchon vor Jahren bes 
gonnene und nur durch das Titauifche 
Vorgehen unterbrochene Einigungswert 
des Deutjchtums in Memelgebiet findet 
nun feine Arönung. Führer der 
Memeldeutihen, Dr. Neuman, der be 
kanntlich im Jahre 1934 von den litaui— 
ichen Behörden mit über hundert feiner 
Getreuen eingeferfert wurde, iſt erit im 
Februar d. Is, nach vierjähriger Ge— 
fangenichaft frei ind Memelland zurüd- 
gekehrt. Von 29 Sitzen errangen die 
deutichen Nazis 26, Es iit jebt nur eine 
stage der Zeit, die Wiederbereinigung 
bes Memellandes mit Deutichland. Ind 
Yitauen wird den Fehler, der alten 
Tſchechoſlowakei nicht begehen. 

— Bir entnehmen dem „Dftdentichen 
Lloyd“, Schanghai: 

Die Deutiche Gemeinde Tokio-Joko— 
bama gibt in ihrem eriten Jahresbericht 
eine Darftellung de& heutigen Deutſch— 
tum3 in der Hauptitadt Napans. Die 
Gemeinde, die feit dem Jahr 1937 be- 
ftebt, ftellt ein Vorbild für alle reiche: 
deutihen Gruppen im Ausland dar. An 
ihr ift heute das geſamte Deutichtum 
unteg nationaljozialiftifher Führung 
aufammengefaht, 17 Jahre hindurch war 
die im Nabre 1919 gegründete Deutiche 
Vereinigung der Mittelpuntt de3 beut- 
ſchen geielligen Lebens in Tofir 

Es werben 885 Deutiche in Tofio u. 
Jokahama gezählt, von denen 666 Mit- 
glieder der Gemeinde find. Der Heft 
berteilt ſich auf 194 Kinder und 25 
Nichtmitglieder, Nur etma die Hälfte 
mar bor 1936 ſchon in den verjchiedenen 
deutichen Vereinen Mitglied, die übrigen 
wurden neu erfaßt. Beruflich gliedert 
fh das Deutichtum folgendermailen 60 
Prozent find im Amport und Erport tä- 
tig, 11 Prozent als Miflionare, die Zahl 
der in der Neichövertretung Tätigen be- 
trägt 7 Prozent, als Lehrer find 7 Pro— 
zent tätig, beögleichen 7 Prozent in frei⸗ 
en Berufen, 5 Prozent find Erzieherin: 
ner. Pinderpflegerinnen und Hausange⸗ 
ftellte, Iınd 3 Prgent Gewerbetreibende, 
bor allem yim Nahrungdmittelgeiverbe. 
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